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in Mensch wird
durch sein reines

Herz schön!“ Dieser
Spruch, so alt wie er ist,
ist aktueller denn je. Heu-
te, 2018, sollten neben
dem reinen Herzen auch
noch ein gesunder Körper
und ein leistungsfähiges
Gehirn existieren. Dank
eines gefüllten Geldbeu-
tels können sich Lisa
Müller und Gustav Gans
sowohl Superfood als
auch Personaltrainer und
Sprach-Coach gönnen,
um dem perfekten Men-
schen noch ein Stück-
chen näher zu kommen.
Was bekommen Lisa und
Gustav für ihre Bemü-
hungen? Lob, Anerken-
nung, Respekt und neid-
volle Blicke. Das scheint
es wohl wert zu sein, die
Zeit, den Ehrgeiz und das
Geld zu investieren.
So ähnlich könnte die
Selbstoptimierungsfalle
aussehen. Menschen mit
einem schmalen Geld-
beutel, kranke Menschen
und Menschen die sich
diesem Leistungsdruck
nicht anpassen wollen,
was ist mit denen? Hier

E

zitiert man schnell oben
geschriebenen Satz und
schon sind wir alle wieder
vollkommen, vollkom-
men schön! Wirklich?
Seit jeher scheint es uns
wichtig zu sein, dass wir
vollkommen und schön
sind. Nur, was machen
wir mit unserem Neid?
Mit unserer Wut? Mit un-
serer Verletzlichkeit?
Geben wir diesen dest-
ruktiven Eigenschaften
die Möglichkeit zur Ent-
faltung, dann wird die
Welt in der wir leben,
nicht friedlicher! Lehnen
wir sie ab, dann schnüren
wir uns auch von einem
wichtigen Aspekt der
Menschlichkeit ab! Den
Gefühlen. Denn wenn ich
nicht weiß, wie sich Neid

anfühlt, dann fällt es mir
auch schwer, Dankbarkeit
zu fühlen. Ohne Wut kei-
ne Hingabe. Und wenn
ich mir meiner Verletz-
lichkeit nicht bewusst
bin, kann ich auch keine
Grenzen aufzeigen.
Es scheint, dass wir Men-
schen doch sehr frag-
mentarische Wesen sind.
Und in diesem Gedanken
liegt eine unbekannte
Schönheit, die Unvoll-
kommenheit! Unsere Un-
vollkommenheit lädt uns
jeden Tag ein, menschli-
cher zu werden. Dank
unserer Unvollkommen-
heit können wir Milde,
Dankbarkeit und Klarheit
üben und ausprobieren.
Welch ein schöner Ge-
danke! Marion Höppner

Die Schönheit der Unvollkommenheit

Unsere Öffnungszeiten:
Mo. – Fr. 9.00 – 18.30 Uhr
Sa.        9.00 – 15.00 Uhr

Einrahmungen
aus Ihrer Galerie
in Reutlingen
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n heißen und langen Som-
mertagen bin ich gerne in

kurzen Hosen unterwegs. Dann
genieße ich es zwar, wenn den
Frauen beim Anblick meiner
formvollendeten Beine fast die
Augen rausfallen und sie mir lan-
ge hinterherschauen. Doch wenn
sie mich allzu penetrant anstar-
ren, wird es mir manchmal doch
fast ein bisschen zu viel. Vielleicht
sollte ich mir zur Abschreckung
ein paar Spinnen auf die Unter-
schenkel tätowieren lassen.
Die menschliche Haut ist eben
ein unwiderstehlicher Blickfang.
Nur schade, dass den Männern
im Gegensatz zu den Frauen im-
mer noch nicht in vollem Maße
zugestanden wird, das zu zeigen,
was sie zu bieten haben.
Von wegen Gleichberechtigung!
Während kurze Kleider und Mini-
röcke in der Geschäftswelt akzep-
tiert und auf glamourösen Partys

A gerne gesehen sind, ist der Mann
in Hotpants in vielen gesellschaft-
lichen Bereichen immer noch ta-
bu. Was auf dem Fußballfeld oder
der Strandpromenade toleriert
wird, wäre in der Vorstandssit-
zung einer Versicherung ein gra-
vierender Regelbruch und am
Rednerpult im Bundestag ein
Skandal. Man stelle sich die öf-
fentliche Empörung vor, wenn Fi-
nanzminister Olaf Scholz in
Shorts zur Haushaltsdebatte an-
treten würde. Für das Outfit von
Melania Trump würde sich kein
Journalist mehr interessieren.
Ob in kurzen oder langen Hosen:
Genießen Sie den Sommer! Und
legen Sie sich ruhig auch ein
bisschen auf die faule Haut!

Stefan Zibulla

Reutlingen, Katharinenstr. 24         

www.die-kleine-zeitschrift.de
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Eine Umarmung oder ei-
ne Hand auf der Schulter
können uns Energie und
Trost spenden. Die heil-
same Wirkung einer
Berührung ist auch in
der Medizin bekannt.

Als soziales Wesen braucht
der Mensch für seine kör-
perliche und psychische
Gesundheit gute zwi-
schenmenschliche Bezie-
hungen. Die können sich
aber erst dann voll entfal-
ten, wenn die sprichwörtli-
chen Berührungsängste
buchstäblich abgebaut
werden. Diese Erkenntnis
prägt schon die jüdisch-
christliche Tradition, in der
Salbungen und Fußwa-
schungen eine zentrale
Rolle spielen. „Ist jemand
unter euch krank?“, fragt
der Apostel Jakobus in sei-
nem Brief. „Er rufe die äl-
teren Männer der Ver-
sammlung zu sich, und sie
mögen über ihm beten
und ihn im Namen Jehovas
mit Öl einreiben.“

Auch in der Palliativmedi-
zin setzt man auf die Wir-
kung rhythmischer Ein-
reibungen mit therapeu-
tischen Ölen. Weshalb
sich die Pflegefachkräfte
auf der Palliativstation
der Tübinger Tropenkli-
nik auf diesem Gebiet
weiterbilden. Denn mit
dieser Behandlung kön-
nen die Schmerzen
schwerkranker Menschen
deutlich gelindert wer-
den, Anspannungen und
Ängste lösen sich auf.
Die Haut ist unser größtes
Sinnesorgan, stellen die
Körpertherapeutin Gabrie-
le Mariell Kiebgis und der
Psychopharmakologe Bru-
no Müller-Oerlingshausen
in ihrem gemeinsamen
Buch fest, das am 21. Sep-
tember unter dem Titel
„Berührung: Warum wir
sie brauchen und wie sie
uns heilt“ im Berliner Ull-
stein Verlag erscheint. „Sie
vermittelt die vielfältigen
Qualitäten jeder Art von
Berührung inklusive des

damit verbundenen Wohl-
gefühls“, stellen die beiden
Experten fest, die von einer
eigenen Intelligenz der
Haut sprechen. „Sie schafft
unser Ich-Bewusstsein.“
Die Autoren warnen vor ei-
ner Berührungsarmut, die
in der modernen Gesell-
schaft vorherrsche und die
Menschen krank mache.
„In der digitalisierten Welt
streicheln wir wohl täglich
unser Smartphone häufi-
ger als unseren Partner
oder unsere Partnerin.
Sollten wir uns weiterhin
in Richtung einer „Fass-
mich-nicht-an“-Gesell-
schaft entwickeln, werden
wir zukünftig mehr und
mehr Depressive, Spür-Au-
tisten und Fühl-Betäubte
um uns herum haben.“
Um zu zeigen, wie sensibel
unsere Haut reagiert, ver-
weisen die beiden Autoren
auf wissenschaftliche Stu-
dien, wonach die meisten
Menschen sechs verschie-
dene Gefühle aus einer Be-
rührung heraus fühlen

können: Sympathie, Dank-
barkeit, Liebe, Ärger,
Furcht und Widerwillen.
„Kommunikation zwi-
schen Menschen geht in
unserer Kultur vor allem
über das Wort“, schreiben
Kiebgis und Müller-Oer-
lingshausen. „Aber die äl-
tere und immer noch ele-
mentare Kommunikati-
onsform unter uns Men-
schen ist die körperliche
Berührung, eine Sprache,
die so alt ist wie die
Menschheit.“
Bei der kommunikativen
Berührung spielen die
menschlichen Hände eine
Schlüsselrolle. Denn sie ver-
fügen über unzählige Tast-
rezeptoren, die nicht nur bei
einem freundschaftlichen
Händedruck sensorische
Höchstleistungen vollbrin-
gen. „Die Haut ist gesellig“,
erklären Kiebgis und Mül-
ler-Oerlingshausen. „Sie will
aktiv sein und das heißt: Be-
rühren und berühren las-
sen, auch bis in die Seele hi-
nein.“ Stefan Zibulla
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Heilung durch
menschliche
Berührung
Medizin und Psychologie
setzen auf die therapeutische
Wirkung von Hautkontakt

Begegnungen ohne Berührungsängste wirken wie Medizin. Bild: ©VadimGuzhva - stock.adobe.com
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Nicht aufgeben
und den Humor

nicht verlieren!

„
Doris Oswald
aus Metzingen, 82 Jahre
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Die Entfaltung einer positiven Haltung
„Die Familie ist das Wichtigste“, betont der 83-jährige Heinz Proch aus Sondelfingen. Neben unserem
Titelmodel hat Natalie Eckelt noch fünf Frauen nach ihrem Lebensmotto gefragt. Und sie hat mit der Kamera
die Ästhetik faltenreicher Gesichter dokumentiert.

Man muss immer das Beste draus machen!„
Inge Proch aus Sondelfingen, 81 Jahre

Neugierig sein auf das Leben und das Alter!„
Marianne Wörner aus Reutlingen, 79 Jahre

Egal, ob man viel hat oder wenig – wichtig
ist, dass man zufrieden ist!

„
Inge Thumm aus Bad Urach, 81 Jahre

Kopf hoch und tapfer sein!„
Magdalena Braun aus Stuttgart, 79 Jahre
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Prof. Dr. Claudia Borelli-
warnt vor ungeschütz-
tem Sonnenbaden im
Sommer. Stefan Zibulla
befragte die Dermatolo-
gin an der Tübinger Uni-
klinik über die Funktio-
nen eines komplexen Or-
gans und die Grundsätze
eines hautfreundlichen
Lebensstils. 

Die Haut ist das größte
Organ des Menschen.
Welches sind einige der
wichtigsten Funktionen,
die sie erfüllt?
Die Haut regelt unseren
Flüssigkeitshaushalt und
die Körpertemperatur,
grenzt unseren Körper
zur Umwelt und deren
möglicherweise schädi-
genden Einflüssen, wie
beispielsweise Bakterien
oder Viren, ab. Sie spielt
eine große Rolle für un-
ser körperliches Wohlbe-
finden.

Unterscheiden sich
Frauen und Männer in
der Struktur ihrer Haut?
Die Haut von Männern
altert beispielsweise an-
ders als die von Frauen:
Männer bekommen ver-
gleichsweise früh Stirn-
falten, weil bei ihnen die
Augenbrauen typischer-
weise tief liegen. Frauen
mit typischerweise hö-
her liegenden und bo-
genförmigen Brauen, be-
kommen Stirnfalten spä-
ter, entwickeln dafür
aber häufiger die soge-
nannten Barcode-Falten
an der Oberlippe.

Worauf muss ich
achten, wenn ich
meiner Haut etwas
Gutes tun will?
Man sollte eine geeigne-
te Hautpflege anwen-
den. Das heißt: nicht für
jeden ist alles richtig
und vor allem gilt auch

nicht: viel hilft viel! Im
Gegenteil! Vielfach ver-
wenden Frauen zu reich-
haltige Produkte und
provozieren so eine so-
genannte überpflegte
Haut (periorale Dermati-
tis). Bei vielen mit eher
zu fettiger Haut oder
Mischschaut neigenden
Patientinnen und Pati-
enten wäre eine Pflege
angebracht, die die
Hautbarriere verbessert
und wiederherstellt. Die-
se enthält z. B. Frucht-
säuren, die anfangs so-
gar etwas austrocknen
können und trotzdem
auf Dauer das Hautbild
verbessern und die Haut
gesünder aussehen las-
sen. Die geeignete Pflege
auszuwählen ist nicht so
trivial, wie es scheint.
Hier ist eine Beratung
durch den Spezialisten
für die Haut, also den
Dermatologen, hilfreich.

Ist der Alterungsprozess
der Haut genetisch
determiniert oder kann
er durch den Lebensstil
und gute Pflege
beeinflusst werden?
Die Hautalterung wird von
der Genetik und dem Le-
bensstil eines Menschen
beeinflusst. Man spricht
hier von der intrinsischen
Hautalterung, die gene-
tisch prädeterminiert ist.
Außerdem spielt die ext-
rinsische Hautalterung ei-
ne Rolle - die beinhaltet al-
les, was von außen kommt:
insbesondere das UV-Licht
(also die Sonnenbestrah-
lung) und das Rauchen,
aber, wie Studien aus den
letzten Jahren zeigen,
eventuell auch Schmutz-
partikel wie Feinstaub.
Hier erscheint die abendli-
che gründliche Reinigung
der Haut und anschließen-
de Hautpflege sehr wichtig
zu sein. Eine gesunde Er-

Viel Sonne lässt die Haut schnell altern
Die Tübinger Dermatologin Claudia Borelli empfiehlt Cremes mit hohem Lichtschutzfaktor

Ein histologischer Schnitt durch die menschliche
Haut zeigt, wie vielschichtig dieses Organ ist.

Bilder: Universitätshautklinik Tübingen
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nährung und wenig Alko-
hol wirken sich ebenfalls
günstig auf die Hautalte-
rung aus. Eine gute Pflege
der Haut besteht also aus
einer gründlichen Reini-
gung mit geeigneten Subs-
tanzen und einer darauf
folgenden, vom Hauttyp
abhängigen, Hautpflege.

Was hilft gegen
trockene Haut?
Nur in Maßen duschen
oder baden, danach gut
abtrocknen und rückfet-
tende Substanzen, wie z B.
harnstoffhaltige Lotionen
oder Salben auftragen.

Welchen besonderen
Belastungen ist die Haut
im Sommer ausgesetzt
und wie sollte man
damit umgehen?
Im Sommer wird die Haut
besonders durch die UV-
Strahlung belastet. Hier
spielt natürlich das Frei-
zeitverhalten der Men-
schen eine große Rolle. Die
Haut derer, die sich gern in
der Sonne aufhalten und
sich bräunen wollen, wird
sehr viel stärker belastet als
die Haut von Menschen,
die den Schatten suchen,
textilen Sonnenschutz (al-
so Kleidung tragen) und
Sonnenschutzmittel in ge-
eigneter Höhe (Licht-
schutzfaktor 50) in ausrei-
chender Menge anwen-
den. Während die dringen-
de Notwendigkeit von
Sonnenschutz bei Babys
und kleinen Kindern in der
Bevölkerung gut bekannt
ist, wird dann im jungen
Erwachsenenalter oder als
Erwachsener ein völlig an-
derer Lebensstil gelebt.
Man muss sich darüber
klar sein: schon eine Bräu-
nung ist ein zuviel an Son-

ne, bzw. UV-Strahlung!
Dies führt - und das ist
wissenschaftlich bewiesen
- zu Hautkrebs und Haut-
alterung. Man sollte sich
also unbedingt vor UV-
Licht schützen, den Schat-
ten suchen und lieber
Selbstbräuner verwenden,
wenn man auf den Ein-
druck brauner Haut nicht
verzichten will. Hier muss
die Bevölkerung in
Deutschland noch viel ler-
nen und wir Dermatolo-
gen müssen noch viel Auf-
klärungsarbeit leisten.
Meinen Studentinnen und
Studenten sage ich im-
mer: beim Semestertref-
fen in 20 Jahren werden
diejenigen unter Ihnen,
die sich vor Sonne und
UV-Licht (dieses dringt
nämlich auch durch die
Wolkendecke) konsequent
schützen, deutlich jünger
aussehen und deutlich
weniger von Hautkrebs-
vorstufen und Hautkrebs
betroffen sein als diejeni-
gen, die sich stark der
Sonne aussetzen oder gar
ins Solarium gehen.

Welche Bedeutung
hat Hautkontakt für
die physische und
psychische Gesundheit
des Menschen?
2016 wurde durch die
Deutschen Dermatolo-
gen und Patienten-
Selbsthilfegruppen eine
Aufklärungskampagne
zum Thema Berühren bei
Hauterkrankungen (am
Beispiel der Schuppen-
flechte) gestartet: Haut-
kontakt und Berührung
ist für alle Menschen ext-
rem wichtig fürs Wohlbe-
finden. Es ist bekannt,
dass es Menschen nach
einer Umarmung besser
geht: Stress wird gemin-
dert, das Immunsystem
gestärkt und das Risiko für
Herzerkrankungen und
Depressionen gesenkt–
zahlreiche wissenschaftli-
che Studien belegen die
positiven Wirkungen von
Körperkontakt.

Mit welchen Problemen
suchen die Patientinnen
und Patienten Ihre
Sprechstunde auf?

Unsere tägliche Arbeit
ist: „alles was schöner
macht“. Viele Patien-
tinnen und immer
mehr Patienten kom-
men mit Hautalte-
rung, also Falten, die
wir mit Botulinumto-
xin oder Fülmateriali-
en behandeln. Andere
haben Pigmentfle-
cken, die wir mit Che-
mical Peeling oder La-
ser behandeln. Wieder
andere leiden unter
Besenreseiservarikosis
an den Beinen und er-
weiterte Äderchen im
Gesicht. Auch die Ent-
fernung unerwünsch-
ter Behaarung ist
heutzutage ein großes
Thema. Und schließ-
lich entfernen wir na-
türlich störende Haut-
veränderungen opera-
tiv und mittels Laser.
Der große Vorteil des
Hautarztes ist ja, dass
er zunächst beurteilt,
um was es sich handelt
(gut oder bösartig) und
dann die geeignete Me-
thode auswählt.

Prof. Dr. Claudia Borelli ist
Leiterin der Einheit für
Ästhetische Dermatologie und
Laser der Universitätshautklinik
Tübingen und Vorsitzende der
Arbeitsgemeinschaft
Ästhetische Dermatologie und
Kosmetologie (ADK). 

ALLERGIEZEIT!
ALLTAGSSTRESS?
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Verena Walther ist seit 46
Jahren Kosmetikerin. Vor
27 Jahren hat sich die Di-
plom-Kosmetikerin mit
einem eigenen Salon in
Metzingen selbstständig
gemacht. Die 66-Jährige
weiß, warum wir im Alter
Falten werfen, was man
dagegen tun kann und
warum das gar nicht so
schlimm ist.

Frau Walther, lässt
Schönheit im Alter
eigentlich nach?
Die Jugend geht vorbei,
aber das gilt nicht für die
Schönheit. Die Haut ver-
ändert sich im Alter und
bekommt Falten, die Aus-
strahlung bleibt aber. Ich

finde, dass Falten, die
durch die Mimik entste-
hen, ein Gesicht erst inte-
ressant machen.

Warum bekommt
man denn Falten?
Die kollagenen Fasern der
Haut sind wie Gummi. Mit
der Zeit werden sie spröde
und sind nicht mehr so
elastisch. Die Haut kann
nicht mehr so viel Feuch-
tigkeit aufzunehmen und
verliert an Spannkraft. Sie
wird trockener. Die Zeller-
neuerung verlangsamt
sich. Dabei spielt auch die
genetische Veranlagung
eine Rolle, weshalb der ei-
ne mehr, der andere weni-
ger Falten hat.

Über welche Falten
klagen ihre Kundinnen
und Kunden am meisten?
Viele leiden unter ihren
Fältchen um den Mund
herum oder auch unter
starken Labialfalten an den
Wangen, die auch bei un-
serer Bundeskanzlerin
Merkel so stark ausgeprägt
sind. Manche schimpfen
aber auch, weil sie bei sich
dieselben Falten entde-
cken wie bei ihrem Vater
oder ihrer Mutter. Da hat
jeder seine eigenen Stellen,
die ihn oder sie stören.

Was kann man tun, um
Falten zu vermeiden?
Es gibt viele äußere Ein-
flüsse, die Falten begüns-

tigen. Zum Beispiel UV-
Strahlung. Deshalb sollte
man es mit dem Solarium
und dem Sonnenbaden
nicht übertreiben und
immer auf Sonnenschutz
achten. Eine vital- und
ballaststoffreiche Ernäh-
rung, viel frische Luft,
ausreichend Schlaf und
viel Trinken hilft auch.
Rauchen schadet der
Haut dagegen sehr.

Welche Maßnahmen
können Falten
reduzieren?
Man kann Falten zum
Beispiel mit Botox unter-
spritzen. Das ist aber
nicht mein Ding, weil ich
finde, dass das Ergebnis

Die Ausstrahlung bleibt im Alter
Kosmetik-Expertin Verena Walther erklärt, was man gegen Falten tun kann

Tomaten enthalten viel Lycopin.
Diese Substanz regeneriert die Haut
und beugt dem Krebs vor.
Bilder: ©Blue Planet Studio/stock.adobe.com
©pagnacco/stock.adobe.com
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oft unnatürlich aussieht.
Der bessere Weg ist die
regelmäßige Pflege und
Reinigung der Haut.

Helfen denn
Anti-Falten-Cremes?
Ja, Pflege ist immer gut.
Anti-Falten-Cremes be-
wirken nicht, dass Falten
völlig verschwinden, aber
man sieht einfach, ob die
Haut gepflegt ist oder
nicht. Cremes enthalten
Kollagen, Vitamin A oder
Weizenkeimöle. Hyaluron
sorgt dafür, dass Feuch-
tigkeit in der Haut gehal-
ten wird, so wie ein Pols-
ter. Jede Marke setzt auf
andere Inhaltsstoffe.

Sind teure Cremes
die Besseren?
Nicht unbedingt. Wichtig
ist, die passende Creme für
die eigene Haut zu finden.
Da muss man ein biss-
chen herumprobieren,
weil jede Haut anders ist.

Gibt es auch Männer,
die ihre Falten loswerden
möchten?

Männer haben den Vor-
teil, dass der Alterungs-
prozess nicht so schnell
fortschreitet wie bei Frau-
en. Ihre Haut kann länger
Feuchtigkeit und Fett
speichern. Trotzdem
kommen auch immer
mehr Männer, um etwas
gegen ihre Falten zu un-
ternehmen. Die Tendenz
steigt.

Auf was sollte man ach-
ten, wenn man reife Haut
schminken möchte?
Durch stark deckendes
und zu dunkles Make-
Up kommen Falten stär-
ker zum Vorschein. Das
gilt auch für metalli-
schen Lidschatten, der
sich in den Falten ab-
setzt. Vor dem Make-up
sollte man immer eine
Feuchtigkeits-Creme
auftragen. Bei den Lip-
pen hilft ein Pflegestift,
weil trockene Lippen im-
mer älter aussehen.
Wichtig ist, dass man
sich mit seinem Make-
up wohlfühlt.

Fragen von Natalie Eckelt

8
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Nicht nur zarte
Streicheleinheiten

Nidnoi Chomphuwong kombiniert die klassische
Thaimassage mit medizinischen Techniken

Mit viel
Fingerspitzengefühl

massiert Nidnoi
Chomphuwong den

Kopf ihrer Mitarbeiterin
Oom Böckle.
Bilder: Zibulla



Eine Massage von Nidnoi
Chomphuwong geht
tief unter die Haut. Denn
die 30-jährige Thailän-
derin verwöhnt die Kun-
den in ihrem Tübinger
Massagestudio nicht nur
mit zarten Streichelein-
heiten. Sie kann auch
richtig zupacken.

Der Duft von Aromaölen
erfüllt das Massagestu-
dio in der Tübinger Ke-
plerstraße. Mehrere Bud-
dhastatuen vor einer
großflächigen Fototape-
te mit Bambusmotiv ver-
strömen asiatisches Flair
im Empfangsraum. Über
eine Treppe geht es in
den Massageraum mit
zwei Liegen, ein Vorhang
dient als Raumteiler. Die
Liegen haben eine Öff-
nung für das Gesicht.
Durch dieses Atemloch
schaut der Kunde, wenn
er auf dem Bauch liegt.
Dabei fällt sein Blick auf
eine gelbe Rose, die in
einem Gebinde aus
Handtüchern steckt.
Während einer einstün-
digen Ölmassage, die
auch hautpflegend wirkt,
bearbeitet Oom Böckle
ihren Gast von den
Haar- bis zu den Zehen-
spitzen. Dabei knetet die
50-jährige Mitarbeiterin
des Studios beim Klang
beruhigender Meditati-
onsmusik die Muskula-
tur der Unter- und Ober-
schenkel durch, tastet je-
den Wirbel zwischen
Steißbein und Nacken
ab und zieht an den Fin-
gern. Mit Daumen und
Handballen setzt sie ih-
ren Kunden wohldosiert

unter Druck und stützt
sich zwischendurch mit
ihrem Körpergewicht auf
dessen Rücken.
„Mit solchen sanften
Massagen, bei denen der
Genuss im Vordergrund
steht, führen wir unsere
Kunden langsam an die
klassische Thaimassage,
die eher hart und eine
Form der Akupressur
ist“, erklärt Nidnoi
Chomphuwong. Und de-
monstriert, was sie da-
mit meint: Mit kreisen-
den Bewegungen ihres
Ellbogens stimuliert die
Thailänderin, die seit
zehn Jahren in Deutsch-
land lebt, die Nerven-
bahnen des Klienten
und lässt ihn seine Kno-
chen spüren. Mit be-
herzten Handgriffen
zeigt sie ihm, wo seine
Sehnen verlaufen. Dann
kniet sie auf der Liege,
umklammert ihn von
hinten und dreht und
streckt seinen Körper in
alle Richtungen. Bei die-
sen Dehnübungen hört
man das Skelett des Kli-

enten ordentlich kna-
cken und krachen.
Wenn es richtig zur Sache
geht, bohrt Chompuwong
einen kleinen Holzstab in
die Fußsohlen ihres Klien-
ten oder drückt ihr Knie in
seine Leiste. Gellende
Schreie hätten trotzdem
noch nie die Studenten in
den benachbarten Unige-
bäuden aus dem Seminar-
schlaf geweckt, versichert
sie. Denn die beiden Mas-
seurinnen aus dem Thai-
Sabai-Studio tasten sich
sehr vorsichtig an die
Schmerzgrenzen ihrer
überwiegend weiblichen
Kundschaft heran. „Sobald
ich merke, dass sie sich
verkrampfen, reduziere ich
sofort den Druck“, betont
Chomphuwong. „Und äl-
tere Klienten bekommen
sowieso eine entspannen-
de Wohlfühlmassage ohne
starken Druck.“
Zahlreiche in Glas ge-
rahmte Diplome im Emp-
fangsraum belegen die
umfassende Ausbildung,
die Chomphuwong in
Thailand durchlaufen hat.

„Ich lerne aber immer
noch dazu und kombinie-
re die Thaimassage mit
medizinischen Massage-
techniken“, sagt die Thai-
länderin, die vor zwei Jah-
ren ihr Studio in Tübingen
eröffnet hat.
Viele ihrer Klienten sind
verspannt und klagen über
Beschwerden im Schulter-
und Nackenbereich. Um
diese Probleme erfolgreich
therapieren zu können,
empfiehlt ihnen Chom-
phuwong den vierteljährli-
chen Besuch in ihrem Stu-
dio. Menschen, die unter
trockener Haut leiden, rät
sie zu einer Pflegemassage
mit Kokosöl.
Zwar ärgert sich Nidnoi
Chomphuwong darüber,
dass die Thaimassage in
der Wahrnehmung der Öf-
fentlichkeit häufig dem
Rotlichtmilieu zugeordnet
wird. Trotzdem beantwor-
tet sie entsprechende An-
fragen männlicher Kunden
mit Humor: „Für 10 000
Euro mache ich auch ger-
ne eine Massage mit Hap-
py End.“ Stefan Zibulla
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Bei ihren Dehn- und Streckübungen arbeitet Nidnoi Chomphuwong mit vollem Körpereinsatz.
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ieses Jahr werde ich
79 und bin erst vor

kurzem von einer preis-
werten Pauschalreise in die
Türkei zurückgekommen –
positiv aufgeladen und zu-
frieden. Das war keines-
wegs meine erste Alleinrei-
se: Seit vielen Jahren bin
ich mehrmals jährlich al-
lein unterwegs und habe
damit bisher keinerlei
schlechte Erfahrungen ge-
macht. Da die Reisebran-
che normalerweise Men-
schen im Doppelpack als
Zielgruppe im Auge hat
und von Alleinreisenden
meist erheblich höhere
Preise verlangt werden, su-
che ich mir im Internet
preiswerte Angebote und
bin in den letzten Jahren
vor allem mit Türkeireisen
sehr gut gefahren.
Früher hatte ich’s einige
Male mit Gruppenreisen
versucht, doch festgestellt,
dass das einfach nicht
mein Ding ist. Es hat mir
keinen Spaß gemacht, in
ein Terminkorsett aus Be-
sichtigungen mit nervö-
sen Reiseleitern und mehr
oder weniger sympathi-
schen Mitreisenden ge-
presst zu sein. Verreise ich
jedoch nur mit mir selbst,
fühle ich mich von Anfang
an wacher und aufmerk-
samer, weil ich ja für alles
Organisatorische allein
verantwortlich bin. Diese
besondere Wachheit
macht, dass ich meine
Umgebung viel konzent-
rierter wahrnehme, inter-
essante Beobachtungen

D mache – einfach mehr se-
he und genieße.
Am Urlaubsort nehme ich
mir kein anspruchsvolles
Besichtigungsprogramm
vor, sondern bin sicher in
den Augen von Kultur-
menschen einfach nur
faul. Je nach der Situation,
die ich vorfinde, entschei-
de ich jeden Tag spontan,
was ich unternehmen
möchte: Welche öffentli-
chen Verkehrsmittel gibt
es? Was kann ich zu Fuß
erreichen? Wie ist das Wet-
ter? Was bietet das Hotel?
Ich setze mich überhaupt
nicht unter Druck und ent-
spanne gern am Strand
oder Pool, wenn die Sonne
dazu einlädt. Große Wan-
derungen kann ich mir aus
gesundheitlichen Gründen
nicht zumuten. Dafür liebe
ich es, zu schwimmen oder
barfuß im Sand am Meer
entlang zu laufen und –
wie bei der letzten Reise
wieder – nach besonders
schön gezeichneten Kie-
selsteinen zu suchen.
Als geübte Einzelgängerin
bin ich auch unterwegs
nicht unbedingt auf Kon-
takte mit anderen Men-
schen angewiesen. Manch-
mal ergeben sich nette Ge-
spräche beim Essen, am
Strand oder bei der Mor-
gengymnastik im Hotel.
Dabei ist es mir wichtig,
dass sie unverbindlich
bleiben. Gelegentlich kann
auch ein Kontakt über die
Reise hinaus reichen – aber
das war bisher die Ausnah-
me. Im Alltag verblassen

Ungebunden und spontan
den Urlaub genießen

Erlebnisse und Beobachtungen einer
allein reisenden Seniorin

Tempelreste in der antiken Stadt Side. Bild: Dohmel



solche Urlaubsbekannt-
schaften nach meiner Er-
fahrung schnell.
Ein wichtiger Faktor ist
natürlich das Wetter: Ich
bin ein ausgeprägter Som-
mermensch und wünsche
mir Sonne und Wärme, al-
so Badewetter! Das hatte
ich bisher in der Türkei in
reichem Maße. Weniger
Glück war mir im Janu-
ar / Februar dieses Jahres
auf Teneriffa beschieden,
wo es tatsächlich an je-
dem Tag der beiden Wo-
chen meines Aufenthalts
regnete und ich im unge-
heizten Hotel fror. Dabei
hatte ich mir extra die Ka-
naren, die „Inseln des ewi-
gen Frühlings“, für eine
Auszeit vom deutschen
Winter ausgesucht! So
wanderte ich eben mit Re-
genschirm täglich kreuz
und quer durch Puerto de
la Cruz und setzte mich
mittags zum Lesen und
Aufwärmen in mein Lieb-
lings-Café, da ich anders
als bei der in der Türkei
üblichen All-inclusive-Ver-
pflegung dort nur Halb-
pension hatte.
Wenn ich allein durch
die Gegend bummle, ha-
be ich genug Zeit, die
anderen Touristen zu be-
obachten, die ja über-

wiegend paarweise oder
in Gruppen unterwegs
sind. Im Gegensatz zu
jungen Pärchen, die sich
an den Händen halten
und in angeregte Ge-
spräche vertieft sind, ha-
ben sich ältere Paare oft
nichts mehr zu sagen:
Sie laufen stumm und
mit Abstand neben- oder
hintereinander her und
langweilen sich sicht-
lich. Hätten sie den Mut,
einmal getrennt etwas
zu unternehmen, wäre
das sicher für beide eine
Bereicherung.
So bin ich bei jeder mei-
ner Reisen zufrieden und
froh, allein und ungebun-
den zu sein, Beobachtun-
gen zu machen, spontan
Pläne zu schmieden und
zu ändern – einfach so zu
leben, wie es mir gefällt.
Und ich hoffe, dass für
mich noch ein paar Reisen
drin sind! Armgard Dohmel
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Im Juni machten sich 14
Reutlinger vom Stamm-
tisch „lebenswert“ per
Bahn auf den Weg nach
Wangen im Allgäu.

Auch wenn die Reise fast
drei Stunden dauerte,
wurden wir mit vielen Se-
henswürdigkeiten reich-
lich belohnt. Die Stadt-
führerin hat bei einem
Rundgang alles erläutert
und jede Frage von uns
beantwortet.
Wangen ist im Zweiten
Weltkrieg von Zerstörun-
gen völlig verschont ge-
blieben ist. Die Geschich-
te der Stadt begann im
frühen Mittelalter. Schon
in einer Urkunde des
Klosters St. Gallen wurde
der Ort im Jahre 815 als
„Wangun“ erwähnt. Aus
einer weiteren Urkunde
Kaiser Friedrichs II von
1217 geht hervor, dass
Wangen damals schon ei-
ne Stadt gewesen war.
Wangen war auch eine
Zeitlang eine Reichstadt
wie Reutlingen.
Seit den 70er Jahren be-
müht sich Wangen um den
Erhalt seiner denkmalge-

schützten Altstadt. Wes-
halb es viele Touristen in
die Stadt im Allgäu zieht.
Neben dem Weberzunft-
haus mit seinem prächti-
gen Zunftsaal und dem
Pulverturm gehören auch
zahlreiche Museen zu den
Sehenswürdigkeiten der
Stadt. Etwa das Stadtmuse-

um, die Sammlung me-
chanischer Musikinstru-
mente, das Käsereimuse-
um und das Deutsche Ei-
chendorff-Museum. 
Vom Rathaus mit dem
Pfaffenturm und dem
Martinsturm sowie vom
Frauentor und der histo-
rischen Stadtmauer wa-

ren wir besonders beein-
druckt. Lauschige Gassen,
stille Winkel und gepfleg-
te Gastronomie sind das
Highlight der Stadt und
sorgen dafür, dass sich
der Besucher in Wangen
gleich heimisch fühlt.
In Wangen gibt es zahlrei-
che öffentliche Brunnen,

Zeitreise bis
in das frühe
Mittelalter
Der Reutlinger
Stammtisch „lebenswert“
entdeckte die Geschichte
und den Charme von
Wangen im Allgäu

Das fünfgeschossige, aus Argenkieseln und Backsteinen gemauerte Martinstor, ist neben dem
Frauentor und dem Pfaffentor am Rathaus eines der drei noch existierenden Stadttore der Stadt
Wangen im Allgäu. Das Tor wurde 1347 erstmals erwähnt und schließt die Paradiesstraße in der Altstadt
nach Südwesten ab. Die spitzbogige Tordurchfahrt weist noch Reste gotischer Ausmalung auf.
Bilder: Stammtisch „lebenswert“
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die regelmäßig kontrol-
liert und gereinigt wer-
den, weshalb aus ihnen
sogar Trinkwasser spru-
delt. In der Innenstadt
hatten wir auch die Gele-
genheit, den Wochen-
markt zu besuchen.
Nach der langen Stadtfüh-
rung sind wir gern im „Fi-
delisbäck“ zum Vespern
eingekehrt. Die Geschich-
te dieser Bäckerei mit
Gaststätte reicht bis in das
Jahr 1505 zurück. Die bun-
te Fasadenmalerei macht
das Gebäude zu einem
Blickfang. Hier saßen wir
an großen Holztischen
und pflegten eine ange-
regte Unterhaltung mit
unseren Tischnachbarn
aus Norddeutschland. Bei
einer dicken Scheibe Le-
berkäse, die heiß aus dem
Backofen serviert wurde,
sowie Laugenhörnle und
Seelen und einem frisch
gezapften Bier fühlten wir
uns hier so richtig wohl.
Gegen 16 Uhr traten wir
mit der Bahn die Rückrei-
se nach Reutlingen an.
Die Stadt Wangen, die
uns mit ihrem Charme
verzaubert hat, werden
wir nicht so schnell ver-
gessen. Hans Bock

Nach einer interessanten Stadtführung mit vielen
attraktiven Sehenswürdigkeiten ließ es sich der Stammtisch
im Fidelisbäck so richtig gutgehen.

„Rund 33 Prozent der Bus-
touristen sind Paare im Seni-
orenalter“, erklärt Hermann
Meyering. „Weitere 30 Pro-
zent, die den Bus für Stu-
dien-, Städte- oder Aktivrei-
sen nutzen, sind alleinste-
hende Senioren“, stellt der
Vorsitzende der Gütege-
meinschaft Buskomfort
(gbk) fest. Diese suchen vor

allem die Geselligkeit auf ei-
ner Busreise. Zudem punk-
tet die Bustouristik bei ihrer
wichtigsten Zielgruppe mit
geschulten Reiseleitern. Die-
se sind für die Bedürfnisse
von Senioren sensibilisiert.
„Reiseleiter sind während
der gesamten Reise als
ständiger Ansprechpartner
präsent“, betont Meyering. 

Reiseleiter als Ansprechpartner
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Auf dem Rasen der Fuß-
ball-Weltmeisterschaft
waren sie omnipräsent:
Tattoos zieren die Haut
zahlreicher Spieler aller
Mannschaften. Das zeigt:
Tattoos sind längst in der
Mitte der Gesellschaft
angekommen.

Tattoos sind Teil einer
schichtenübergreifenden
Körperkultur und in den
vergangenen Jahren zu ei-
nem regelrechten Trend
geworden. Das weiß auch
das Team des Tübinger
Tattoo- und Piercingstu-
dios Peyotl Bodymod.
Und will den Vorurteilen
gegenüber dem Körper-
schmuck – es gibt sie im-
mer noch, auch wenn sie
weniger werden – trotzen;
in diesem Studio sollen
sich alle Menschen wohl-
und willkommen fühlen,
auch solche, für die die
Tattoowelt noch neu ist.
Das beginnt bei der Ein-
richtung des Ladens –
warme Erdtöne, Vintage-

Möbel und viel Offenheit
– und spiegelt sich im
Umgang mit potentiellen
Kund(inn)en wider.
Francisco Knabe und
Conny Althviz (Künstler-
namen) arbeiten dort als

Tätowierer(innen). Für sie
ist die Arbeit mit der Täto-
wiernadel eine Kunstform
und eine Ausdrucksweise,
die Eindruck macht – vor
allem, weil Tattoos zum
Teil ihrer Träger(innen)
werden, mit ihnen leben
und altern. Viele Men-
schen haben Sorge, dass
sich ihre Tattoos auf al-
ternder Haut verändern,
dass sie faltig werden und
nicht mehr schön sind.
Diese Sorge teilt Francisco
nicht: „Die körperlichen
Zeichen der Zeit betrachte
ich eher als ästhetischen
Zugewinn.“
Francisco hat an einer
Kunsthochschule stu-
diert, macht neben Tat-
toos noch Skulpturen aus
Holz und Linoleum und
arbeitet vor allem mit
schwarzer Tinte. Zum Tä-

towieren kam er durch
seine Leidenschaft fürs
Zeichnen. Seine ersten
Tattoos tragen Freunde
und er selbst. Seither hat
er viel an seiner Technik
gearbeitet, denn zum Tä-
towieren braucht es ne-
ben einer kreativen Bega-
bung auch Erfahrung und
Wissen.
„Die Haut ist keine Lein-
wand, sondern ein leben-
des Organ“, betont Con-
ny. „Wer damit arbeitet,
muss sich auskennen und
über Risiken und Funkti-
onsweisen Bescheid wis-
sen.“ Deswegen haben
sich Conny und Francisco
auch aus medizinischer
Sicht mit dem Tätowieren
auseinandergesetzt. Alles
andere sei unverantwort-
lich – den Kunden gegen-
über genauso wie sich

Wenn Kunst unter die Haut geht
Die Motive von Tattoos sind so vielfältig wie die ästhetischen Geschmäcker ihrer Träger(innen)

Das Eiszeitpferdchen als Blickfang: Conny hat auch dieses
besondere Tübinger Tattoo gestochen. Bild: Peyotl Bodymod

Das Tattoostudio in der Tübinger Nonnengasse mit dem Besitzer Carlos (v.l.) sowie Francisco und
Conny. Bild: Ahner
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selbst. Wenn die Hygiene
im Studio stimmt und die
Tätowierer(innen) ihr
Handwerkszeug kennen,
dann muss man sich
nicht um Gesundheitsri-
siken sorgen, sagen die
beiden. Dennoch ist eine
Entscheidung für ein Tat-
too mit viel Verantwor-
tung verbunden. Conny
erzählt, wie wichtig das
gegenseitige Kennenler-
nen von Tätowiererin und
Kunde ist, wie viel Wert
sie darauf legt, die Motive
gut auszuwählen und et-
was unter die Haut zu ste-
chen, das dauerhaft ge-
fällt. „Mir ist es lieber, je-
mand entscheidet sich
gegen ein Tattoo als für
das falsche“, betont Sie.
Conny schreibt nebenbei
noch an ihrer kunstge-
schichtlichen Doktorar-
beit über botanische Illus-
trationen, hat schon in
Tattoostudios auf der gan-
zen Welt gearbeitet und
sticht gerne farbige, orga-

nische Motive. Besonders
gut gefällt ihr der Mo-
ment, in dem die
Kund(inn)en ihr Tattoo
zum ersten Mal fertig se-
hen. „Dann ist oft ein zu-
friedenes Leuchten in den
Augen zu erkennen.“
An den Designs wird im
Vorfeld zusammen mit
den Kund(inn)en gearbei-
tet. Sie sind so divers wie
die Tattoowelt selbst: Es
gibt Kund(inn)en aus allen
Altersklassen und mit
ganz verschiedenen Ge-
schmäckern. Sich auf de-
ren Wünsche einlassen,
aber dabei nicht die eige-
nen Maßstäbe verletzten
und den eigenen Stil ver-
lieren, das ist der Balance-
akt, der gute Tätowie-
rer(innen) ausmacht. Da-
bei müssen Tattoos nicht
immer bedeutungsschwer
sein – für Francisco sind
sie Schmuck. Kunst und
Ästhetik stehen im Vorder-
grund: Gestochen wird,
was gefällt. Helen Ahner

Francisco arbeitet gern mit schwarzer Tinte. Bild: Peyotl Bodymod

„Du Egon, warum ist ei-
gentlich deine Verlobung
mit Karin in die Brüche ge-
gangen?“ „Ich hab gesagt,
dass ihre Strumpfhose Fal-
ten hätte!“ „Aber das ist
doch keine Beleidigung!“ -
„Doch, sie hatte nämlich
gar keine an!“

Frage im Instrumentenkun-
deunterricht: „Welches ist
das älteste Instrument?“ -
„Das Akkordeon, Herr Pro-
fessor, es hat die meisten
Falten.“

An einem Stand in der
Fußgängerzone preist ein
Verkäufer eine sagenhaft
wirkende Hautcreme an.
Eine Dame fragt skeptisch:
„Und ist die Creme auch
wirklich so gut?“ „Da kön-
nen Sie noch fragen?“ ent-
rüstet sich der Verkäufer

und wendet sich dem Mäd-
chen zu, das ihm beim Ver-
kaufen hilft: „Gib doch der
Dame eine Tube, Mama!“

Fragt die alte, sehr reiche
Dame den Schönheitschir-
urgen: „Könnten Sie bei
mir auch einige Eingriffe
vornehmen?“ Der Arzt be-
trachtet sie einige Zeit und
meint dann: „Leider nein,
Enthauptungen sind in un-
serem Lande verboten.“

Wie verabschieden sich die
Teilnehmer des Ärztekon-
gresses? Augenarzt: Man
sieht sich! Ohrenarzt: Lasst
mal wieder was von Euch
hören! Tierarzt: Ich mach
die Fliege! Kardiologe: By,
Pass` auf Dich auf! Gynäko-
loge: Bis die Tage! Ortho-
päde: Hals und Beinbruch!
Dermatologe: Haut ab!

Humor als Hautsache
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Im Jahr 2008 vereinbar-
ten Stadtbücherei und
Bürgerstiftung Tübin-
gen eine Kooperation
für ein Leseförderungs-
angebot mit dem Ziel,
Kinder an das Lesen
heranzuführen. Motto:
Vor dem Lesen kommt
das Vorlesen.

Maßgebliche Initiatoren
waren die damalige Biblio-
theksleiterin Petra Wuche-
rer und das Vorstandsmit-
glied der Bürgerstiftung
Rudolf Steiert. Durch die
Unterstützung von Uta
Schwarz-Österreicher, Vor-
standsmitglied der Bürger-
stiftung und seinerzeitige

Fachbereichsleiterin Bil-
dung, Betreuung, Jugend
und Sport, konnte das Le-
se-Haus zügig ein sehr gu-
tes Netzwerk zwischen den
Tübinger Kindertagesein-
richtungen und Grund-
schulen aufbauen.
Von 2008 bis 2013 wurde
das Projekt planmäßig von

der Bürgerstiftung finan-
ziert und angeschoben.
Danach wurde das Projekt
jedoch zur ständigen Ein-
richtung und musste sich
selber finanzieren.
Im Januar 2013 fand die
Gründungs-Versammlung
des Fördervereins Lese-
Haus e.V. statt. In den Vor-

Kinder an das Lesen heranführen
Das Lese-Haus Tübingen feiert 2018 seine Gründung vor zehn Jahren

Festakt anlässlich der Gründung des Tübinger Lese-Hauses von zehn Jahren iim katholischen Gemeindehaus St. Michael:
Dorothea Habermehl-Kerschner (von links), Manfred Pohl, Martina Schuler, Karin Steiert, Cornelia Lang, Heimke Behal Thompsen
und Joana Petsonias. Bild: Lesehaus

Rund 300 Tänzer(innen)
bringen am Samstag, 21.
Juli (18.30 Uhr) und am
Sonntag, 22. Juli (15.30
Uhr) die Geschichte von
„Schneewittchen“ der Ge-
brüder Grimm in einer vom
„Go Dance Team“ entwi-
ckelten Inszenierung auf
die Bühne der Reutlinger

Stadthalle. Dabei werden
unterschiedliche Tanz- und
Musikstile vereint. Die
zweieinhalbstündige Bal-
lettgala ist eine Benefizver-
anstaltung zugunsten kran-
ker Kinder. Die Einnahmen
kommen der Stiftung in
der Uni-Kinderklinik Tübin-
gen zugute.

Schneewittchen als Ballettgala
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stand wurden gewählt: Le-
sepate Manfred Pohl als
Vorstandsvorsitzender und
Lesepatin Beate Maute als
zweite Vorsitzende. Das
Gremium wurde durch die
beiden Lesepatinnen
Heinke Behal-Thomsen
und Cornelia Lang sowie
Karin Steiert, Witwe des
Projektgründers, komplet-
tiert. Der Förderverein ist
für die Bereitstellung der
Sachmittelkosten (bei-
spielsweise für die Aus-
und Fortbildung neuer
und alter Lesepaten sowie
Material- und Veranstal-
tungskosten) zuständig.
Die Aufgaben des Lese-
Hauses wurden 2013 um
ein neues Angebot, näm-
lich die Lesementoren, er-
weitert. Die Grundschulen
meldeten mangelnde Le-
sekompetenz ihrer Schü-
ler. Und zwar unabhängig
von gesellschaftlicher Zu-
gehörigkeit oder Herkunft.
Es wurde vermutet, dass
daheim kaum oder zu we-
nig gelesen bzw. vorgele-
sen wird. Das Lese-Haus
reagierte: Ein/e geschulter

Lesementor/in übt einmal
wöchentlich mit dem vom
Lehrer ausgesuchten Kind
mit verschiedenen Metho-
den das Lesen: Lesen, vor-
lesen, spielen, dichten
oder erzählen. Auf diese
Art kamen 2017 rund 70
Kinder in den Genuss ihrer
bzw. ihres persönlichen
Lesementorin und Lese-
mentors.
Neben den Mentoren sind
aktuell die Lesepaten/in-
nen in über 40 Kinderta-
geseinrichtungen, Horten
oder Bibliotheken aktiv am
Vorlesen. Auch dieses Jahr
finden an bundesweiten
Aktionstagen wie dem
„Welttag des Buches“ im
April oder dem „Tag des
Vorlesens“ im November
in der Stadtbücherei große
Lesefeste statt.
Zu den nächsten Veran-
staltung, die sich Eltern
und Großeltern schon
heute vormerken sollten,
gehört das Vorlesen wäh-
rend der Sommerferien
im Alten Botanischen, je-
den donnerstags um 11
Uhr. Beate Maute

Der Clown auf dem Cover
von Gerda Blechners neu-
em Buch ist eine passende
Illustration für den Inhalt.
Denn auf den 236 Seiten,
die von der Rottenburger
Autorin unter dem Titel
„Von wegen Überforde-
rung als Grund für Miss-
handlung von Pflegebe-
dürftigen“ vorgelegt wer-
den, hat der Leser viel zu
lachen. Ironie macht die
Lektüre zunächst erfri-
schend und unterhaltsam.
Doch spätestens nach dem
ersten Drittel wirken die
zwanghaften Zuspitzungen
ziemlich ermüdend. Denn
die einzelnen Bereiche des
Pflegesystems werden von
der Ethnologin und Psy-
chologin immer nach dem
gleichen Strickmuster ab-
gehakt: Am Anfang räumt
sie ein, dass im Pflegebe-
reich viele engagierte Men-
schen arbeiten, die unse-
ren Dank verdienen. Um
dann mit der Polemik-Keule
auf alle einzudreschen, die
sich im Umfeld hilfsbedürf-
tiger Senioren bewegen:
Angehörige, Pflegekräfte,
Nachbarn und die ehren-
amtlichen „Caritas-Tussis“.
Ihr Humor gipfelt häufig in
echten Schenkelklopfern.
Kleine Kostprobe: „Ein Tag
nicht gelacht, ist bedrohli-
cher als ein Tag nicht ge-
kackt.“
Im Kapital über häusliche
24-Stunden-Betreuerinnen
aus Polen und Rumänien
outet sich Blechner, die
1937 geboren wurde, als
kalte Kriegerin: Alle osteu-
ropäischen Pflegekräfte
denken ihrer Meinung nach
schwärmerisch an den
Kommunismus zurück.

Gerda Blechner stellt in ih-
rem Buch „erlebte Pflege-
situationen“ vor. Dass sie
die Namen der beschriebe-
nen Personen geändert
hat, ist nicht gerade ein Ar-
gument für die Authentizität
ihrer Darstellungen, die we-
der wissenschaftlichen
noch journalistischen Stan-
dards gerecht werden.
Gerda Blechner sollte mit
ihrem Text im Zirkus oder
auf den Kleinkunstbühnen
der Region auftreten. Auch
hätte sie eine eigene Co-
medysendung im Privat-
fernsehen verdient.
Mit ihrem Buch regt Gerda
Blechner zur Diskussion ei-
ner wichtigen Frage an: Wa-
rum werden alte Mensch
das Opfer von Gewalt? Mit
der Suche nach einer seriö-
sen Antwort, die den Betrof-
fen hilft, ist die zornige alte
Dame, die gerne derbe Wit-
ze reißt, allerdings überfor-
dert. Stefan Zibulla

Info: 
Gerda Blechner
Von wegen Überforderung
als Grund für Misshand-
lung von Pflegebedürftigen
Manuela Kinzel Verlag
Dessau / Göppingen,
2018; 14 Euro

Eine polemische Zirkusnummer
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Not macht erfinderisch,
sie macht aber auch kri-
minell. Mit den Porträts
schwäbischer Räuber-
banden um 1800 belegt
ein ansprechend illust-
rierter Band aus dem
Ammerbucher Neckar
Alb-Verlag den Zusam-
menhang zwischen
Armut und Diebstahl.

Zwischen 1768 und 1781
gehen acht große Raub-
überfälle im Unterelsaß,
in der Pfalz und in Loth-
ringen sowie kleinere Ein-
brüche auf württembergi-
schen Boden auf sein
Konto: Opfer von Jakob
Reinhardt und seiner Ban-
de sind hauptsächlich rei-
che jüdische Kaufleute.
Nicht selten wird der Räu-
ber, der wegen seiner Sta-
tur den Namen Hannikel,
der Ochse, erhält, bei sei-
nen Überfällen von der
Bevölkerung unterstützt.
Denn viele Menschen sind
seit der Hungerkrise von
1770/71 bei Juden ver-
schuldet. Die Vernichtung
der Schuldscheine bei
Hannikels Überfällen ist
in ihrem Interesse. „Ich
bin mehr ein Beschützer
als ein Verderber des
Württemberger Lands ge-
wesen, habe ja meistens
nur die Juden bestohlen

und geplagt und das hielte
ich vor keine Sünde“, gab
er später zu seiner Vertei-
digung zu Protokoll. Ge-
nutzt hat ihm diese anti-
semitische Rechtfertigung
nichts. Am 17. Juli 1787
wird er vor den Augen von

fast 12 000 Schaulustigen
hingerichtet. Neben sei-
nen Raubzügen hat er
auch einen brutalen Eh-
renmord verübt, bei dem
sein Opfer an den Folgen
einer schmerzhaften Fol-
ter gestorben ist. Zumin-

dest bei Hannikel waren
ökonomische Gründe
nicht die einzige Motivati-
on für kriminelles Han-
deln. Die oberschwäbi-
schen Banden, die sich im
frühen 19. Jahrhundert
bilden, verzichten bei ih-

Der Hunger als Nährboden für die Kriminalität
Ein neues Buch aus dem NeckarAlb-Verlag stellt die schwäbischen Räuberbanden um 1800 vor

Dieses Gemälde aus dem Jahr 1787 zeigt den Räuber Hannikel mit Tromblon – eine kurze Flinte mit
trichterförmig erweiterter Mündung. Repro: Groebe

Unter dem Motto „Wilde un-
ter uns! Tiere in der Stadt“
lädt das Reutlinger Natur-
kundemuseum am Donners-
tag, 23. August, um 17 Uhr
zu einer Führung ein.

Wilde in der Stadt
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ren Diebstählen und Ein-
brüchen meist auf extre-
me Gewalt.
Die Fotografie war zwar
noch nicht erfunden, als
Hannikel, das Sonnen-
wirtle oder der Konstanzer
Hans das Schwabenland
mit ihren Raubzügen un-
sicher machten. Trotzdem
kann man sich ein Bild
von den Kriminellen um
1800 machen. Denn der
Biberacher Maler Johann
Baptist Pflug (1785 - 1866)
bekommt Zutritt zu den
Zellen, um die gefangenen
Räuber zu zeichnen. Er
besucht die verschiede-
nen Tatorte und skizziert
die Schlupfwinkel. Und
der Rottenburger Maler
Johannes Hermann port-
rätierte Hannikel im
Sulzer Gefängnisturm.
Der Fotograf und Medien-
gestalter Gerhard Groebe
hat sein Buch, das bereits
in zweiter Auflage unter
dem Titel „Räuber, Jauner,
Beutelscheider: Schwäbi-
sche Räuberbanden um
1800“ erscheint, mit die-
sen Impressionen groß-
formatig und anspre-
chend illustriert. Und ver-
mittelt dem Leser in bun-
ten Farben beispielsweise
einen Eindruck davon,
wie die Bande des Anton
Rosenberger ihre Beute
nach einem Überfall am
23. Mai 1819 verteilt. Ein
anderes Gemälde zeigt die
Räuberbande des Schwar-
zen Veri samt Beute bei ei-
nem Trinkgelage. Auch
historische Beschreibun-
gen wie die des Christian
Friedrich Wittich lassen
die Gestalten der Krimi-
nalgeschichte lebendig
werden. „Die Stimme
rasch und rauh – seinen
Blick wild und immer seit-

wärts gerichtet“, charakte-
risiert er die Erscheinung
des Hannikel.
Die Autoren des Räuber-
buchs aus dem Ne-
ckaAlb-Verlag, an dem
auch Rottenburgs Kultur-
amtsleiter Karlheinz Gep-
pert mitgewirkt hat, stel-
len die Hungersnot, unter
der die Schwaben in den
Jahren 1816 und 1817 lei-
den mussten und die den
Nährboden für die Entste-
hung krimineller Banden
bildete, in den Kontext ei-
ner globalen Klimakatast-
rophe und führen die Ern-
teausfälle auf einen Vul-
kanausbruch auf der in-
donesischen Insel Sumba-
wa zurück. Stefan Zibulla

Info: 
Räuber, Jauner, Beutel-
schneider – Schwäbische
Räuberbanden um 1800
Recherche und Texte:
Ute Beitler und
Susanne Mück
Texte und Layout:
Gerhard Groebe
Format 21 x 28 cm
56 Seiten
NeckarAlb-Verlag
Ammerbuch, 2018
12 Euro

Unter www.neckaralb-
verlag.de gibt es ein
Literaturverzeichnis zu
den Räubern um 1800.

Lesen ist eigentlich eine
Selbstverständlichkeit -
oder doch nicht? Neue
Studien zeigen, dass mitt-
lerweile jedes fünfte
Grundschulkind Förderbe-
darf beim Lesen hat. Vielen
Kindern fällt das Lesen und
Lesen lernen zunehmend
schwerer. Der Verein Men-
tor Leselern-Paten Reutlin-
gen e.V. wirkt dem entge-
gen und bietet Kindern ei-
ne kostenlose und individu-
elle Unterstützung durch
Leselern-Patenschaften an.
Engagierte Erwachsene
helfen Grundschulkindern,
besser Lesen zu lernen
und ihr Leseverständnis zu
schulen. Sie geben einmal
in der Woche einem Kind
eine Schulstunde lang Hil-
festellung beim Erlernen
dieser wichtigen Grund-

kompetenz durch gezielte
Übungen und Lernspiele.
Alle neuen Paten werden
durch Referenten für die-
ses Ehrenamt qualifiziert
und hospitieren danach bei
erfahrenen Leselern-Paten.
Vorkenntnisse sind nicht er-
forderlich. Derzeit ist der
Verein an zwölf Schulen ak-
tiv und benötigt für drei
weitere Schulen im Stadt-
gebiet neue Paten. Wer
Lust auf dieses Generati-
onsprojekt hat und gerne
mit Kindern in Kontakt
steht, kann sich an folgen-
de Ansprechpartnerin wen-
den: Anke Bächtiger,
Stabsstelle Bürgerengage-
ment und 2. Vorstand Men-
tor Leselern-Paten e.V., Te-
lefon (0 71 21) 303-5771,
Email: kontakt@leselern-
paten.org. dk

Leselern-Paten gesucht
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Unter dem Titel „Heimat
zwischen Demokratie
und Diktatur“ zeigt das
Heimatmuseum Reutlin-
gen vom 21. Juli bis zum
14. Oktober über 200
Fotografien, die Walter
Kleinfeldt zwischen 1920
und 1945 gemacht hat.

Wie viele Kriegsheimkeh-
rer war der Reutlinger Wal-
ter Kleinfeldt zunächst ori-
entierungslos und suchte
nach einer beruflichen
Existenz. Schließlich griff
er die im Ersten Weltkrieg
praktizierte Leidenschaft
auf: das Fotografieren. Als
Autodidakt hatte er beein-
druckende Fotografien von
der Front gemacht, meis-

terhaft visualisiert und mit
einer journalistischen
Handschrift verbunden.
Am 3. März 1920 eröffnete
der 20-jährige Kriegsvete-
ran in Reutlingen ein
„Photohandels-Haus“, En-
de 1928 wechselte er als
erfolgreicher Fotograf
nach Tübingen.
Die Ausstellung im Hei-
matmuseum konzentriert
sich überwiegend auf die
Reutlinger Zeit. Kleinfeldt
gewann schnell einen Ruf
als Architekturfotograf.
Aufträge kamen von re-
nommierten Kunden wie
der Textilfabrik Gminder,
den Bruderhausanstalten
Gustav Werner oder dem
Geschäftshaus Haux, aber

auch von überregionalen
Verlagen. In seinem er-
folgreichen Postkarten-
verlag vermarktete er die
pittoreske Reutlinger Alt-
stadt genauso wie die kar-
ge Schönheit der Schwä-
bischen Alb oder den stil-
len Reiz der umliegenden
Gemeinden im Echaz-
und Ermstal. Mit wachem
Blick dokumentierte er
zudem den Alltag in der
Weimarer Republik und
im Nationalsozialismus:
Straßenbau, Kartoffelern-
te, Trachtenumzüge, Ma-
növer der Wehrmacht –
bis hin zu den Aufnah-
men der zerstörten Reut-
linger Altstadt im Früh-
jahr 1945. Die Ausstellung

und der Katalog präsen-
tieren über 200 Fotogra-
fien aus dem facettenrei-
chen Werk des Fotografen
Walter Kleinfeldt. Seine
Aufnahmen zeigen eine
vergangene Welt: authen-
tisch, politisch, poetisch,
ruhig und pulsierend. Ei-
nen reizvollen Kontrast
dazu bieten jene Bilder,
die sein Sohn Volkmar
Kleinfeldt in den vergan-
genen Jahren von densel-
ben Standorten wie sein
Vater gemacht hat – Ge-
genwart trifft auf Vergan-
genheit. TA

Info: 
Öffentliche Führungen

Sonntag 22. Juli, 11.15 Uhr

Sonntag 29. Juli, 11.15 Uhr

Sonntag 9. September, 11.15 Uhr

Sonntag 23. September, 11.15 Uhr

Mittwoch 3. Oktober, 15 Uhr

Sonntag 14. Oktober, 11.15 Uhr

Heimatmuseum Reutlingen

Oberamteistraße 22

72764 Reutlingen

www.reutlingen.de/heimatmuseum

Heimat zwischen Demokratie und Diktatur
Fotografien von Walter Kleinfeldt aus den Jahren 1920 bis 1945 im Heimatmuseum Reutlingen

1936 fotografierte Walter Kleinfeldt dieses Manöver bei Jungingen.
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Bernhard Kratzer und
Paul Theis präsentieren am
Samstag, 11. August, um
20 Uhr an der neuen Jann-
Orgel in der Rottenburger
Wallfahrtskirche Weggental
glanzvolle Trompetenkonzer-
te und virtuose Orgelwerke.
Bernhard Kratzer, Solo-
trompeter des Staatsor-
chesters Stuttgart, avan-
cierte in den vergangenen
Jahren zu einem der füh-
renden Trompetenvirtuosen
Deutschlands. Seiner Pic-
colotrompete entlockt er
zarteste Pianoklänge, per-
lende Koloraturen und ju-
belnde Töne mit großer
Brillanz. Seine Tongebung
ist von auffälliger Dezenz
und Wärme. Auch in der
Höhe spielt er aufs Feinste
ausbalanciert, so dass man
oft das Gefühl hat, man hö-
re da kein wirkliches Blech-
blasinstrument.

Paul Theis ist seit über 20
Jahren der kongeniale, mu-
sikalische Partner des
Trompeters. Der Preisträger
namhafter Orgelwettbewer-
be war von 1984 bis 1987
Organist der Zisterzienser-
Abtei Marienstatt / Wester-
wald. Eine rege Konzerttä-
tigkeit als freischaffender
Organist und Oratoriensän-
ger im In- und Ausland so-
wie zahlreiche CD- und
Rundfunkaufnahmen doku-
mentieren sein hohes künst-
lerisches Niveau.

Info: 
Karten gibt es beim
SCHWÄBISCHEN
TAGBLATT unter Telefon
(0 70 71) 9 34 - 1 39

Wir verlosen wir drei mal
zwei Freikarten (siehe
das Kreuzworträtsel auf
Seite 61).

Im Glanz von Orgel und Trompete

Paul Theis und der Solotrompeter Bernhard Kratzer präsentieren
virtuose Kompositionen. Agenturbild

rüher dachte ich: im
Alter hat man endlich

aus seinen Fehlern gelernt
und die weißen Haare zei-
gen, dass man weise ge-
worden ist; auch lässt dann
der Appetit auf Fleisch so-
wie die Fleischeslust deut-
lich nach. Nichts derglei-
chen, nur die Portionen
und der Aufwand sind ge-
ringer geworden. Gerhart
Hauptmann wurde einst
stark gelesen und insze-
niert. Erinnern Sie sich an
sein Drama „Vor Sonnen-
untergang“: die letzte Lei-
denschaft eines alten Man-
nes – für seine Familie eine
Ungehörigkeit, ja ein Skan-
dal! Ein Gedicht von Iwan
Bunin über den Appetit
des „Alten“: „Auf der Ofen-
bank sieht man ihn liegen,
/ mit dem Zahnfleisch
beißt er in die Frucht. /
Wie sich seine Schulterres-
te biegen! / Zieht den
Schädel ein wie auf der
Flucht. // Seine Augen ha-
ben längst vergessen, /
leer und traurig schaut er
wie ein Tier. / Hat sein
Leichentuch schon abge-
messen, / doch beim Es-

F sen ist er voller Gier. //
Und er spürt, dass er
schon eingekesselt, / dass
auf Bett und Ofen ständig
schaut / jene Nacht, die
ihn bald fesselt… / Und er
kaut noch schneller, kaut
und kaut“.
Eine Anekdote aus den be-
rühmten „Aufzeichnungen
in Mußestunden“, dem
„Tsurezuregusa“ von Yos-
hida Kenko (1283 – 1350):
„Als der ehrwürdige Jonen
vom Saidai-Tempel, be-
reits vor Alter gebückt und
mit weißen Augenbrauen
(…) in den Palast ging, sah
ihn der Minister Saionji
und bemerkte: ‚Oh! Wie
ehrwürdig er aussieht!‘
Und er wurde von tiefem
Zutrauen zu ihm erfüllt.
Als aber der Staatsrat Suke-
tomo dies sah, wandte er
ein: ‚Sein ehrfuchterwe-
ckendes Aussehen kommt
nur von seinem Alter!‘ Ei-
nige Tage darauf ließ er ei-
nen schäbigen alten Hund
(…) dem Minister als Ge-
schenk zuführen und sag-
te: ‚Da ist auch einer, der
recht ehrwürdig aus-
sieht!‘“ Kay Borowsky

Weiße Haare
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Ein halbes Jahrhundert
liegt zwischen dem
jüngsten und dem
ältesten Mitglied der
Schreibgruppe WoRT-
künschtler, die sich
seit einigen Jahren in
der Volkshochschule
Reutlingen trifft.

„Wendungen, Widrigkei-
ten und neue Wege“ lau-
tet der Titel des Kurzge-
schichtenbandes, den das
Team vorlegt. Aus diesem
und aus eigenen Büchern
der WoRTkünschtler be-
kamen die interessierten
Zuhörer am Mittwoch, 13.
Juni, im Café Bruschetta
einige Anstöße - und zwar
von vollkommen unter-
schiedlichen Texten.
Angelika Fohmann-Ritter
schließt unter dem Titel
„Leben im Anderland“
bei ihren sensibel erzähl-
ten Szenen aus dem Le-
benskosmos demenz-

kranker Menschen mit
dem tröstlichen Gedan-
ken: „… arbeiten wir am
Vergessen des Lebens, um
schließlich einem Engel
entgegenzufallen, der uns
den langersehnten Schlaf
schenkt, welcher sich
schon so lange nicht
mehr von selbst einstel-
len mochte“.
Nadine Oliveros-Calvo
befasst sich in ihrer Kurz-
geschichte mit dem Wer-
den des Lebens, mit sei-
ner Dynamik, mancher
Stagnation und mit Le-
bensbrüchen.
Inge Stauder erzeugte Er-
griffenheit bei den Zuhö-
rern, als sie Einblicke in
ihre jahrelange Arbeit als
Betreuerin eines schwer
traumatisierten Mannes
mit Asperger-Syndrom
gab. Die enorme Kraftan-
strengung zeigte un-
glaubliche Erfolge. Dies
ist dem Titel ihres Erfah-

rungsberichts „Vom Rol-
lator zum Gipfelkreuz“ zu
entnehmen.
Wie geht es nach dem
Tod weiter? Gibt es ein
Leben nach dem Tod? Zu
diesen Ur-Fragen entwi-
ckelt Jürgen Rohr in sei-
nem Roman „Das Tor
zur Erfüllung“ eigene
Fantasie. Ein bei einem
Autounfall Verstorbener
sieht sich einer Kloster-
pforte mit der Aufschrift
gegenüber: Tote bitte
klopfen. Aber bald stellt
er fest, dass im Himmel
etwas nicht stimmen
kann . . .
Brigitte M. Hagmeier er-
zählt von ihrer Reiselei-
denschaft. Die Zuhörer
ließen sich auf die Fid-
schi-Inseln mitnehmen.
Für die Geschichte über
einen Stammeshäuptling
und die Südsee-Gast-
freundschaft erntete sie
Lacher und Beifall. Ähnli-

che Reisegeschichten
sind in ihrem Buch
„Kreuz und quer über den
Globus“ zu lesen.
Christa Schmieg gab ei-
nen Einblick in ihren Ro-
man „Winterfrühling“. Er
handelt von der Entwur-
zelung der drei Protago-
nisten, um den Kampf
ums Dabei-Sein, von der
Suche nach dem rechten
Platz - bei der frisch pen-
sionierten Johanna, beim
15-jährigen Jan und bei
Fino, der nie die Chance
hatte, in gutem Boden zu
wurzeln. Das Zusammen-
treffen dieser drei Men-
schen verändert deren
Leben.
Bei aller Unterschiedlich-
keit haben die Texte doch
eines gemeinsam: Sie
wurden mit Herzblut ver-
fasst. Das Publikum be-
lohnte die WoRTkünscht-
ler mit reichlichem Bei-
fall. Brigitte M. Hagmeier

Mit viel Herzblut verfasste Texte
Autorenlesung der WoRTkünschtler unter dem Titel „Lauschen beim Schmausen“

Telefon 07121/9940061

40

www.die-kleine-zeitschrift.de
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ch weiß noch und bald
wieder: Die Sonne wird

im Vogelbecken baden, bis
ein Spatz durch das Nass
flattert.
Ob sie in diesem Jahr aus-
bleiben, die in der weißen
Hortensie turnten, dass die
schweren Dolden zu wip-
pen anfingen? Da, ein Rau-
schen, gut fünfzig noch
zarte Jungspatzen stieben
aus dem Gebüsch, picken
zwischen den Himbeeren,
zerstreuen den Grashau-
fen, rauschen ins Gersten-
feld hinüber. Die überrei-
fen Halme werden gewiegt
von den paar Gramm Vo-
gelleib. Und wieder ein
Aufflattern. Wer hat eigent-
lich immer als Erster diese
Ideen? Und wie prompt
die Übereinkunft funktio-
niert. Mehr als ein Dut-
zend lässt sich auf der
Zaunschwarte nieder, zwei
plustern sich im Vogelbe-
cken, der Dritte drängt da-
zwischen. Nicht länger als
einen Augenblick glänzen
die Sprühtropfen im Licht.
Und auf geht’s wieder, in
pfeilähnlicher Formation

I hinter den Bäumen aus
meinem Gesichtskreis. Ob
man mit nassem Gefieder
schwerer fliegt?
Bei dieser Schwüle neide
ich den Vögeln, wie sie in
meinem Garten ihren
Bauch kühlen. Jetzt domi-
nieren die Amseln. Sie
spreizen die Flügel, sprit-
zen Wasser über sich und
trippeln mit verklebtem,
struppigem Gefieder da-
von. Die jungen, in die-
sem Sommer Geschlüpf-
ten, kommen keck zur
Schale, trauen dem offe-
nen Garten dann doch
nicht so recht. Noch etwas
unsicher fliegen sie auf,
können Kraft und Distan-
zen nicht so ganz ein-
schätzen, prallen manch-
mal gegen den Bretter-
zaun, starten neu vom
dürren Gras aus, erinnern
sich an diese zufällige
Zwischenstation, kom-
men zurück, wälzen sich
im Staub, schütteln sich
und suchen in der Hecke
Schatten. Noch döst die
Katze auf den warmen
Steinen. Christa Hagmeyer

August
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Das 8. Internationale Afri-
ka-Festival in Tübingen
erfährt vom 9. bis 12. Au-
gust eine Neuauflage un-
ter dem Namen „Afro-
beat-Summer-Festival“.
Thematischer Schwer-
punkt ist Tansania. Mit
Podiumsdiskussionen, Le-
sungen und Workshops
steht die Vermittlung von
Information und der inter-
kulturelle Austausch im
Vordergrund. Neben einer
Messe im Zelt und dem
afrikanischen Markt drau-
ßen gibt es wie gewohnt
eine reiche Auswahl an
Essensständen. Auf der
Hauptbühne sind zu Gast:
Jhikoman & Afrikabisa
Band aus Tansania mit
dem neuen Album „Um-
kombotzi“. Aus Großbri-
tannien kommen der tan-
sanische Musiker Saidi
Kanda mit seiner Band
Mvula Mandondo. Hinter
Unojah verbirgt sich die
Freiburger Reggaeband
mit dem früheren Namen
Ottoman Empire. Außer-
dem sind das Cabaret
Kamerun, DJ Sweet und
viele weitere Acts zu se-
hen. Agenturbild

Kultur aus
Tansania

Ausstellungen
Bodelshausen

Abgekriegt – Der Erste Welt-

krieg und Bodelshausen

Museum

Heimatgeschichtliche

Sammlung

Bahnhofstraße 73

Mo: 30. 7., 18 Uhr

Reutlingen

Farben der Erde
Fotografien von Bernhard
Edmaier

Naturkundemuseum
Weibermarkt 4
Di: 7. 8., 11 Uhr

Aspekte der Sammlung:
O.W. Himmel – Full Labeled

Städtisches Kunstmuseum
Spendhaus
Spendhausstraße 4
Mi: 22. 8., 11 Uhr

Tübingen

Reise zur Harmonie
Grafiken und Aquarelle aus
Tübingen und Petrosawodsk

Kulturhalle
Nonnengasse 19
Mi: 25. 7., 14 Uhr

Feste
Metzingen

Midnight Shopping

Innenstadt, Fr: 20. 7., 10 Uhr

Münsingen

Stadtfest

Innenstadt
Sa: 28. 7., So: 29. 7.

Führungen
Oberndorf

Solarspaziergang

Treffpunkt: Sportheim
Im Leimengrüble 14

Sa: 21. 7., 9 Uhr

Sa: 18. 8., 9 Uhr

Reutlingen

Individuum oder Staat?

Insekten am Maximum

Naturkundemuseum

Weibermarkt 4

Do: 19. 7., 17 Uhr

Apothekergarten

Pomologie

Treffpunkt Glashaus

Hindenburgstraße /

Friedrich-Ebert-Straße

Do: 6. 9., 14 Uhr

Klassik

Rottenburg

30 Minuten Orgelmusik

Dom St. Martin, Marktplatz

Mi: 18. 7., 16.30 Uhr

Sondelfingen

Musica Antiqua:

Susanne Götz (Cembalo),

Dejan Gavric (Flöte) und

Albrecht Holder (Fagott)

Stephanuskirche

Reichenecker Straße 59

Mi: 1. 8., 20 Uhr

Tübingen

Motette:

Brenzhaus

Orchester Stuttgart

Natalia Ryabkova

Symphonische Dichtung

Stiftskirche

Holzmarkt

Sa: 14. 7., 20 Uhr

Concerto Tübingen

Kloster Bebenhausen

Sommerrefektorium

Sa: 14. 7., 18.30 Uhr

Sarah Lesch & Freunde präsentieren am Freitag, 27. Juli, um 20
Uhr auf der Waldbühne im Tübinger Sudhaus (Hechinger Straße
203) ihr Programm „Da Draussen“. Agenturbild

Veranstaltungen in der Region
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Das Reutlinger Theater
„Die Tonne“ lädt mit Cyrano
de Bergerac zum Sommer-
theater in den Spitalhof ein.
Die romantische Komödie
von Edmond Rostand ist ei-
ne Mantel- und Degenge-
schichte über die fatale
Macht der Äußerlichkeiten
und der Täuschung. Wegen
seiner überdimensionierten
Nase hat der wortgewandte
Cyrano keine Chance, bei
Roxane zu landen. Diese
meint ohnehin, im attrakti-
ven Kadetten Christian ihr
großes Glück gefunden zu
haben. Da dieser durchaus
nicht abgeneigt ist, sich

aber ihrer anspruchsvollen
Vorliebe für poesie- wie
geistreiche Konversation so
gar nicht gewachsen fühlt,
wendet er sich hilfesuchend
ausgerechnet an Cyrano.
Dessen simultanes Einflüs-
tern und Ghostwriting-Dien-
ste verhelfen dem gutaus-
sehenden Christian letztlich
zum Erfolg bei Roxane, die
sich nur zu gerne täuschen
lässt und Christian sogar
heiratet. Agenturbild

Info: 
Die Vorstellungstermine
gibt es im Internet unter
www.theater-reutlingen.de

Romantische Degengeschichte

Gesprächskonzert

Die Kunst der Fuge

Mit Ingo Bredenbach

Stiftskirche, Holzmarkt

Fr: 27. 7., 19 Uhr

Tübinger Kammerorchester

Kloster Bebenhausen

Sommerrefektorium

Sa: 28. 7., 18.30 Uhr

Jazz – Spors – Bach

Evangelisches Stift

Innenhof, Klosterberg 2

So: 29. 7., 18 Uhr

Tübinger Kahngesänge

Canti & Canciones

Stocherkahn-Anlegestelle

Beim Hölderlinturm

Sa: 4. 8., 21 Uhr

Kleinkunst

Kusterdingen

Eckhard Grauer

Freilich! Im Gegenteil

sogar! (Kabarett)

Bürger- und Kulturhaus

Klosterhof

Tübinger Straße 7

Fr: 20. 7., 20 Uhr

Rottenburg

Die Lehrer: Brennst du noch

oder zündelst du schon?

Mit Ulrich Munz und Martin

Ruppenthal

Kino im Waldhorn

Königstraße 12

Mo: 23. 7., 20 Uhr

Tübingen

Zwischen zwei Welten

Das Zirkusprojekt Escuela

dela Comedia y del Mimo

aus Brasilien

Sudhaus

Hechinger Straße 203

Fr: 13. 7., 19.30 Uhr

Bademeister Schaluppke

10 Jahre unterm Zehner

Comedy

Sparkassen Carré

Mühlbachäckerstraße 2

Sa: 18. 8., 20 Uhr

Literatur
Pfullingen

Mein Niemandsland ist

Cäcilie geweiht

Klostergarten

Klosterstraße 30

So: 29. 7., 15.30 Uhr

Reutlingen

Für Sie gelesen!

Unsere Lieblingsbücher

Osiander im Listhaus

Di: 17. 7., 19 Uhr

Unter dem Titel „Akkorde-
on grenzenlos“ lädt der
Hohner Handharmonika-
und Akkordeonclub Reut-
lingen am Sonntag, 22.
Juli, zwischen 16.30 und
17.30 Uhr zu einem Kon-
zert im Rosengarten auf
der Pomologie an der Al-
teburgstraße unter der
Leitung von Horst Amann
ein. Der Eintritt ist frei.

Akkordeon im
Rosengarten
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Vom 27. bis zum 29. Juli
lockt das „Rock of Ages“
wieder alle Liebhaber
zeitloser Gitarrenmusik
nach Seebronn. Sweet
(Agenturbild) präsentiert
Hits, Hits und nochmals

Hits. Die britische Glam
Rock-Legende um Andy
Scott wird mit stilprägen-
den 70er-Jahre-Hymnen
vom Schlage „Blockbus-
ter!“, „Hell Raiser“, „The
Ballroom Blitz“, „Action“,

„Fox On the Run“ oder
„Love is like Oxygen“ für
Stimmung sorgen. Das
komplette Festivalpro-
gramm gibt es im Inter-
net unter www.rock-of-
ages.de. 

Sweet sorgt mit Hits für Stimmung
Die britische Band tritt beim „Rock of Ages“ in Seebronn auf

Tübingen

Poetry Slam Tübingen
6 Minuten, ein Text, keine
Requisiten

LTT-Saal, Eberhardstraße 6
Mi: 18. 7., 20 Uhr

Gelassen stieg die Nacht ans
Land

Anlegestelle beim
Hölderlinturm
Fr: 20. 7., 19.30 Uhr

Märkte
Dettenhausen

Bücherflohmarkt

Altes Schulhaus
Karlstraße 1
Sa: 21. 7., 9 Uhr

Oper/Musical
Reutlingen

La Cage aux Folles

Naturtheater
Im Wasenwald
Sa: 14. 7., 20 Uhr
Sa: 21. 7., 20 Uhr

Pop und Jazz

Dettenhausen

Hawelka und Die Heydays

Café Mieze

Tübinger Straße 66

Sa: 21. 7., 15 Uhr

Tübingen

Hiss: Südsee, Sehnsucht und

Skorbut

Sudhaus, Open Air

Hechinger Straße 203

Fr: 20. 7., 20 Uhr

Open Mic:

Wir spielen, du singst

Mit Acoustic Storm

Café Piccolo Sole d'Oro

Mo: 23. 7., 19.45 Uhr

Sonstiges

Poltringen

Internationales

Wehrnafahra

Poltringer Mühle

Sa: 14. 7., 14 Uhr

Mit Livemusik ab 19 Uhr

Tübingen

Öffentliche

Stocherkahnfahrt

Anlegestelle

Hölderlinturm

Sa: 21. 7., 13 und 17 Uhr

Theater

Hayingen

Die schwäbische Odyssee

Naturtheater

Naturtheaterweg 1

Sa: 14. 7., 20 Uhr

Tübingen

Schöne Neue Welt

Nach dem Roman von

Aldous Huxley

LTT-Saal, Eberhardstraße 6

Do: 19. 7., 20 Uhr

Tübinger Sommertheater

Zimmertheater Tübingen

Die Fledermaus (Operette)

Platz am Turm, Österberg

Di: 31. 7., 20 Uhr

Mi: 1. 8., 20 Uhr

Do: 2. 8., 20 Uhr

Im Rahmen einer dreitägi-
gen Konferenz in ihrem
Gönninger Kongresssaal
(Schachen 4) laden Jeho-
vas Zeugen am Sonntag,
5. August, um 11.20 Uhr
zu einem Vortrag über das
Thema „Die Auferste-
hungshoffnung macht Mut
— wie?“ ein.

Info: 
www.jw.org

Die Auferstehung
macht Mut

Auch in diesem Sommer
ist das SCHWÄBISCHE
TAGBLATT mit seiner
Gutenachtgeschichte im
ganzen Landkreis Tübin-
gen unterwegs. Die Ter-
mine (die Lesungen be-
ginnen jeweils um 19
Uhr):
Alte Burse Tübingen
Donnerstag, 19. Juli
Bürgerhaus Weiler
Dienstag, 24. Juli
Schlossgarten Bühl
Mittwoch, 25. Juli
Dorfscheune Kilchberg
Dienstag, 31. Juli
Dorfplatz Pfrondorf
Donnerstag, 2. August
Kirchplatz Ofterdingen
Montag, 6. August
Haus am Nepomuk
Rottenburg
Samstag, 4. August, bis
Donnerstag, 9. August
Bürgerhaus Buse
Bieringen
Mittwoch, 22. August
Altes Rathaus Börstingen
Donnerstag, 30. August
Klosterhof Kusterdingen
Mittwoch, 5. September

Lesungen im
Kreis Tübingen



m Alter von fast 80 Jah-
ren ist mir klar gewor-

den, dass sich unser Leben
von Anfang bis Ende zwi-
schen diesen beiden Polen
bewegt. Die erste Lebens-
phase der Kindheit und Ju-
gend ist geprägt vom
„Noch nicht“: Das Kind
wird mit seinen Wünschen
auf später vertröstet, wenn
es erwachsen und alt genug
dafür ist – und es kann ihm
gar nicht schnell genug ge-
hen, diesen Zustand end-
lich zu erreichen. Das ist
die Zeit des Aufstiegs.
Darauf folgt im Normalfall
die lange mittlere Lebens-
phase, die ich mit einer
Wanderung auf ebenem
Gelände vergleiche. In ihr
kann und darf man all das
tun, was kräftemäßig und
finanziell möglich sowie
vom Gesetz her erlaubt ist:
Geld verdienen und ausge-
ben, eine Familie gründen,
ein Haus bauen, die Welt
erkunden, sich weiterbil-
den, Hobbys pflegen, Sport
treiben . . . .
Irgendwann ist man im Ru-
hestand und schaltet nach
und nach den einen oder
anderen Gang zurück – die
Vorboten des Abstiegs. Man
muss ja nun niemand mehr
etwas beweisen, kann sich
auf dem Erreichten ausru-
hen und den Lebensabend
in Ruhe genießen.

I Doch mit zunehmendem
Alter fragt man sich immer
häufiger: Kann ich das
oder jenes noch? Zum Bei-
spiel Auto fahren, Rad fah-
ren, eine größere Reise un-
ternehmen, beim Training
im Fitnessstudio mithal-
ten, auf die Achalm stei-
gen, über die Alb wandern
. . . . Schließlich weiß und
spürt man ja, dass es lang-
sam, aber sicher bergab
geht und niemand vom al-
tersbedingten Nachlassen
der Kräfte verschont bleibt.
Beispiele aus dem Bekann-
tenkreis sorgen zudem da-
für, dass man diese Tatsa-
che nicht verdrängen
kann. Theoretisch ist das
sicher jedem klar, doch es
für sich selbst zu akzeptie-
ren, steht auf einem ande-
ren Blatt.
Und so kommt man ir-
gendwann an den Punkt,
wo man sich eingestehen
muss: Das oder jenes geht
jetzt nicht mehr! Das ist bit-
ter, wenn man sich von lieb

gewonnenen Teilbereichen
des Lebens verabschieden
muss – z. B. vom Auto, vom
Fahrrad, von den Wander-
stiefeln. Geschieht das
nach und nach, ist es noch
eher zu verkraften, als
wenn sich beispielsweise
durch eine Krankheit
schlagartig alles ändert.
Seit Jahren beobachte ich
diesen Alterungsprozess
an mir – und an Menschen
in meiner Umgebung im
vergleichbaren Alter. Dabei
sehe ich, wie unterschied-
lich wir Menschen altern.
Ich kenne deutlich Jünge-
re, die mir in ihrer Lebens-
weise älter erscheinen –
und ich habe Identifikati-
onsmodelle von Mitte
Achtzig entdeckt, von de-
nen ich mir gut und gern
eine Scheibe abschneiden
könnte. Es gibt also Abstu-
fungen im Abwärtstrend
und auch Ausnahmeper-
sönlichkeiten.
Ich freue mich, dass ich
auch in diesem Sommer

wieder meine verschiede-
nen Ziele in und um Reut-
lingen mit dem Fahrrad
erreichen kann. Im Winter
steht das Rad im Keller –
und ich warte jedes Jahr
mit Bangen auf die erste
Ausfahrt. Vor kurzem ha-
be ich sogar nach Jahren
wieder einmal die Achalm
bestiegen! Da ich kein Au-
to mehr besitze, war
schon der Anmarsch von
der Bus-Endhaltestelle ei-
ne ziemliche Herausfor-
derung. Aber ich war
oben – und sogar auf dem
Turm! Auch wenn ich da-
nach ziemlich geschafft
war …
Für die mir verbleibende
Zeit nehme ich mir vor, die
lieb gewordenen Dinge,
die ich noch kann, be-
wusster zu tun und nichts
auf ein fragwürdiges Später
aufzuschieben. Kommt
dann das große „Nicht
mehr“, bleiben mir we-
nigstens schöne Erinne-
rungen. Armgard Dohmel

Zwischen „Noch nicht“ und „Nicht mehr“
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Als Physikerin hat sie in
der angewandten For-
schung gearbeitet. Mit
zwei erwachsenen Kin-
dern und einem kleinen
Enkel genießt Karin
Weiß-Wrana nun seit
ihrer Rente ein Leben
voller Aktivität.

Was tun Sie am liebsten,
um fit zu bleiben?
Seit circa 25 Jahren halte
ich mich durch Gymnastik
beweglich. Dazu besuche
ich regelmäßig einen Kurs.
Im Sommer schwimme ich
gerne - sowohl im Freibad
als auch im Kirchentellins-
furter See.
Seit 2017 besitze ich ein E-
Bike und jetzt erledige ich
kleinere Einkäufe immer
mit dem Rad und genieße
dabei die schöne Land-
schaft um Tübingen. Hin

und wieder, d.h. nicht re-
gelmäßig, mache ich auch
Nordic Walking oder eine
Wanderung. Besonders
aber Tanzen, d.h. Freies
Tanzen bzw. Tanzimprovi-
sation macht mir viel Freu-
de und hält mich ebenfalls
beweglich.

Treiben Sie täglich Sport,
und wenn ja, welchen?
Ja, um die Spätfolgen eines
früheren Skiunfalls zu mi-
nimieren, sind regelmäßi-
ge Übungen für mich
wichtig. Dazu gehören die
täglichen Übungen, die
mir die Physiotherapeutin
gezeigt hat.
Mir liegt aber besonders
das Tanzen am Herzen.
Tanzen ist ein uraltes Be-
dürfnis des Menschen,
denn der Tanz ist eine
nonverbale Sprache, die

überall verstanden wird,
mit der die verschiedens-
ten Emotionen ausge-
drückt werden können.
Der Tanz kann ein Ritual
sein, auch um Emotionen
zu wecken oder diese
wahrzunehmen. Tanz ver-
bindet die Menschen,
stärkt das Gemeinsame,
das Zusammengehörig-
keitsgefühl. Die gemeinsa-
me Bewegung, die entste-
hende Harmonie, erfüllt
den Menschen mit großer
Freude, und er fühlt sich

mit den Mittanzenden ver-
bunden und aufgehoben.
Die Freude an gemeinsa-
mer Bewegung ist auch ei-
ner der Gründe, warum ich
regelmäßig das PULSIV –
Studio in Tübingen besu-
che. Die Atmosphäre ist fa-
miliär, ich werde freund-
lich begrüßt, man kennt
sich mit der Zeit und wenn
ich möchte, kann ich mit
den Anderen in Kontakt
kommen, mich austau-
schen. Die Gymnastikkur-
se mit Musik liegen mir

Freude an der
gemeinsamen
Bewegung
Sich fit zu halten ist für die 69-jährige Karin
Weiß-Wrana aus Tübingen so wichtig wie das
tägliche Zähneputzen

Bewegung ist das schöne Motto,
ja fast, wie ein Gewinn im Lotto.
Wir können mit sehr vielen Dingen,
Bewegung wieder näher bringen!
 
Hilfsmittel für Jung und Alt ….
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Regelmäßige Übungen im Fitnessstudio gehören zu dem
Trainingsprogramm, mit dem sich Karin Weiß-Wrana von ihren
Nacken- und Rückenschmerzen befreit hat. Bild: Zimmer
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mehr als das Gerätetrai-
ning. Jedoch kann ich
mich dort sowohl in Kur-
sen als auch im Gerätetrai-
ning fit halten. Ich besuche
regelmäßig die Kurse Rü-
ckenfit und Pilates. Mit
diesen zwar langsameren
aber dennoch intensiven
Übungen kann ich meine
Beweglichkeit erhalten
und die Musik ist wohltu-
end, entspannend. Ich
nehme meine Körperhal-
tung bewusst wahr - stehe
ich aufrecht oder zusam-
mengesunken? - und kann
diese gegebenenfalls korri-
gieren. Das Fitnesszent-
rum kann ich leicht zu
Fuß, mit dem Rad oder
auch mit dem Stadtbus er-
reichen. Und wenn genü-
gend Zeit ist, lädt die Um-
gebung zu einem Spazier-
gang im Grünen ein.

Welche Interessen verfol-
gen Sie sonst und auf wel-
che Weise unterstützt Sie
Ihr Training dabei?
Ich interessiere mich für
Archäologie und habe
mehrmals an Lehrgrabun-
gen auf der Schwäbischen
Alb teilgenommen. Trotz
der körperlich anstrengen-
den Arbeit hatte ich keine
Rückenschmerzen. Auch
langes Stehen, z.B. wäh-
rend der Besichtigung von

Museen, ist ohne Be-
schwerden möglich.

Welche Beschwerden-
konnten Sie durch Ihr
Training lindern oder
sogar heilen?
Meine Nackenschmerzen
und die Rückenschmer-
zen im Lendenwirbelbe-
reich sind verschwunden.
Die Spätfolgen eines Un-
falls wie Blockaden im
Iliosakralgelenk, die Mus-
kelschwäche in einem
Bein und die damit ver-
bunden Schmerzen tre-
ten jetzt nur noch spora-
disch auf. Dies führe ich
auf die unterschiedlichen
Übungen zurück, die täg-
lichen physiotherapeuti-
schen Übungen, die re-
gelmäßigen Gymnastik-
kurse im Fitnesszentrum
und die medizinische
Wassergymnastik.

Was bedeutet Ihnen
der soziale Aspekt des
Sports?
Nach meinem Berufsle-
ben ist der Kontakt mit
anderen Kursteilnehme-
rinnen für mich wichtig
geworden. Ich kann mich
austauschen, nehme die
Anderen wahr und finde
durchaus Vorbilder für
ein bewusstes Altwerden.

Fragen von Claudia Zimmer

…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet
Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer

Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41
info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hirsch Apotheke, Inh. Dr. Stefan Merz
Wilhelmstr.53, Rt, t. (0 71 21) 33 49 37

info@hirsch-apotheke-reutlingen.de,
www.hirsch-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach
Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel

Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0
info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Eningen
Burkhardt´sche Apotheke, Inh. Elke Ney

Hauptstraße 59, Eningen, t. (0 71 21) 8 11 48
kontakt@apo-eningen.de, www.apo-eningen.de

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt
Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck

Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80
Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de

www.rathaus-apotheke-heck.de
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Rosario Di Rocco freut sich über
eine Prothese, die hochwertige

Materialien mit einer
computergesteuerten Technik

kombiniert. Bilder: Zibulla



Mit handwerklichem Ge-
schick, künstlerischem Ta-
lent und hoher fachlichen
Qualifikation stellen die
Orthopädie-Techniker
vom Tübinger Gesund-
heitshaus Brillinger so-
wohl hochwertige Orthe-
sen als auch Prothesen her
und passen diese dann
exakt am Patienten an.
Das bedeutet für Men-
schen mit Handicap, dass
sie wieder ein großes Stück
Lebensqualität zurückge-
winnen. (siehe auch die
Seiten 36 und 37).

Mühelos überwindet Rosa-
rio Di Rocco die Stationen
auf dem Übungsparcours
der Firma Brillinger im Tü-
binger Handwerkerpark.
Seit Februar trägt der 43-
jährige Familienvater aus
Riederich eine moderne
Kunststoff-Prothese mit
Computersoftware. Ein Hy-
draulik-System übernimmt
die Funktionen der Musku-
latur. Damit bewältigt er
Steigungen sowie Treppen
und andere Barrieren. Mü-
helos kann er sich auch auf
unebenem Gelände sicher
bewegen. Mit einer App
kann er auf seinem Handy
den Laufmodus program-
mieren. „Dann stellt sich
die Software beispielsweise
auf eine Skiabfahrt, einen
steilen Aufstieg oder ein
Tischtennismatch ein“, er-
klärt Di Rocco das Prinzip

der Konstruktion. „Das er-
möglicht mir in jeder Situa-
tion einen harmonischen
Bewegungsablauf.“ Wenn
er eine lange Hose anzieht,
ist für sein Gegenüber nicht
mehr zu erkennen, dass er
eine Prothese trägt.
Im Alter von sieben Jahren
wurde ihm das linke Bein,
das von Knochenkrebs be-
fallen war, amputiert. „Mei-
ne erste Prothese war ein
Holzbein, das oft kaputt
war“, erinnert er sich.
„Doch später habe ich Mo-
delle bekommen, die im-
mer besser wurden.“
Auch höhere Kosten – ab-
hängig von der Beanspru-
chung, der Nutzung und
daher manchmal auch vom
Alter des Patienten – wer-
den in der Regel von der
GKV oder der DGUV über-
nommen. Teilhabe am ge-
sellschaftlichen und priva-
ten Leben soll gewährleistet
sein. Daher bezahlt die
Kasse auch eine wasserfes-
te Prothese, damit der Pro-
thesenträger einen Strand-
urlaub mit der Familie ma-
chen kann.
Thomas Reinhardt, Ortho-
pädie-Technik-Meister, ar-
beitet schon seit 38 Jahren
bei Brillinger. Er betreut
und versorgt Rosario Di
Rocco vertrauensvoll seit
dessen Kindheit. Dabei hat
der Leiter der Orthopädie-
Werkstatt bei Brillinger
dem Sohn italienischer El-

tern geholfen, trotz Handi-
cap ein normales Leben
zu führen. Nach der
Schule machte Rosario Di
Rocco eine Ausbildung
zum Groß- und Einzel-
handelskaufmann. „Auf
Grund meiner Beinampu-
tation darf ich nur einen
Pkw mit Automatikgetrie-
be steuern“, bedauert Di
Rocco. „Mit der neuen
Prothese könnte ich auch
problemlos ein Auto mit
Schaltgetriebe fahren.“
„Dank dieser innovativen
Technik, die mich auch
von meinen Phantom-
schmerzen befreit hat,
habe ich in meinem Le-

ben keine Defizite mehr“,
freut sich Di Rocco. „Ich
kann auch wandern. Mei-
ne Touren haben meist
eine Länge zwischen
zehn und 15 Kilometern.“
Trotz Handicap treibt Di
Rocco regelmäßig Sport.
Vor allem Fußball ist seine
große Leidenschaft. Der
frönt er in der National-
mannschaft der Beinam-
putierten. Alle zwei Wo-
chen besucht er das Trai-
ning. „Derzeit bereiten wir
uns auf die Weltmeister-
schaft für Menschen mit
Behinderung vor, die im
November in Mexiko
stattfindet.“ Stefan Zibulla

Hohe Mobilität
trotz Handicap
Mit einer High-Tech-Beinprothese aus dem
Hause Brillinger überwindet Rosario Di Rocco
auch einen schwierigen Untergrund
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Dynamik dank Hydraulik: Auf dem Übungsparcours der Firma
Brillinger demonstriert Rosario Di Rocco, dass er mit seiner
Beinprothese auch schwierige Barrieren meistern kann.
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Thomas Reinhardt bearbeitet

das Gipsdmodell für eine
Beinprothese. Die Maße leitet

der Orthopädie-Technik-
Meister aus dem Gipsabdruck
vom Stumpf des Patienten ab.
Dieses Negativ des Stumpfes

wird mit Gips ausgegossen und
geformt. Somit erhalten die

Orthopädie-Techniker ein
Positiv, das die Basis für den

Herstellungsprozeß bildet.
Dafür werden thermoplastische

Kunststoffe, Hochleistungs-
Faserverbund-Werkstoffe und

Silikone verwendet. Komponen-
ten aus Aluminium, Titan

und Carbon dienen als
Verbindungselemente

zu Gelenk-und Fußbauteilen.

Sven Falkenberg präsentiert eine Orthese aus Carbonfaser.
„Die filigrane Maßanfertigung ist sehr leicht und wiegt lediglich etwa
250 Gramm“, erklärt der Leiter der Orthetik im Gesundheitshaus
Brillinger. „Sie stabilisiert den Bewegungsapparat eines Kindes,
das an einer zerebralen Bewegungsstörung leidet.“
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Oltmann Kleihauer passt die Handprothese für einen 14-jährigen Jungen aus München an. Aufgrund einer angeborenen
Fehlbildung muss die rechte Hand prothetisch ersetzt werden. Sensoren an den Innenwänden des Kunststoffschaftes, der den
Armstumpf bedeckt, wandeln die Kontraktionen der Muskeln in elektrische Impulse um, die die Elektrohand steuern. „Damit
kann der Jugendliche, der in der Schreinerei seines Vaters mithelfen möchte, kräftig zupacken“, betont Kleihauer.
Mit einer Silikonhaut verkleidet gleicht die Konstruktion einer echten Hand.

Die Arbeit von Oliver Münz in der Silikonabteilung gleicht der
eines Künstlers. Denn der Orthopädie-Techniker muss beim
Modellieren der Oberfläche für die künstliche Hand des Patienten
nicht nur den richtigen Teint treffen. Neben den Fingernägeln
gestaltet er auch die Blutgefäße und Falten sowie die Behaarung.
Bis die Prothesen-Hand der anderen Hand des Patienten entspricht,
sind 40 bis 50 Stunden anspruchsvoller Arbeit notwendig.
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Das neue Zentrum für
seltene pädiatrische
Tumore an der Tübinger
Universitätsklinik wird
von der Stiftung des
Fördervereins für
krebskranke Kinder
unterstützt. 

Die Diagnose Krebs bei
Kindern führt zu extre-
men Belastungen in den
betroffenen Familien. Die
Angst vor dem Sterben
lähmt plötzlich das Den-
ken. Im Vordergrund steht
ein Kind, das nun mit den
heftigsten Therapien kon-
frontiert wird. Dazu

kommt, dass für neueste
Therapien meist nur regi-
onal entfernte Universi-
täts-Kinderklinken profes-
sionelle Partner sind.
Wird die Therapie helfen
können, oder muss mein
Kind sterben? Gibt es neue
Therapieentwicklungen,
die erfolgreich sind? Wie
lange dauert die Therapie?
Muss mein Kind sehr lei-
den? Solche und andere
Fragen drängen sich den
Betroffenen auf.
Glücklicherweise konnte
die Überlebenschance der
kranken Kinder durch in-
tensive Forschungen und

Therapieentwicklungen in
den vergangenen Jahren
generell deutlich gesteigert
werden. Probleme bereiten
jedoch nach wie vor Krebs-
erkrankungen, die ganz
selten vorkommen. Hier
gibt es meist keine Erfah-
rungen und sinnvollen
Therapievorschläge. Bei-
spielsweise existieren für
bestimmte Hautkrebser-
krankungen keine aner-
kannten Behandlungs-
richtlinien.
Die Stiftung des Förder-
vereines für krebskranke
Kinder Tübingen hilft hier
ganz konkret und leistet

einen nachhaltigen Bei-
trag zur Intensivierung der
Krebsbekämpfung im Kin-
des- und Jugendlichenal-
ter. Sie hat vor allem das
Ziel, die Krebsforschung
und die Therapieentwick-
lung an der Tübinger
Uni-Kinderklinik zu un-
terstützen. Ein Beispiel
dafür ist die bedeutende
Entwicklung der Antikör-
pertherapie gegen Leukä-
mie und auch andere Tu-
morarten, die ohne die
Stiftung nicht den heuti-
gen Stand hätte.
Für die Behandlung und
Erforschung ganz seltener

Individuelle Behandlung für krebskranke Kinder
Im Juni wurde in Tübingen das Zentrum für seltene pädiatrische Tumore gegründet
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Tumore wurde im Juni
2018 am Universitätsklini-
kum Tübingen ein neues,
weltweit einzigartiges
Zentrum gegründet – das
Zentrum für seltene pädi-
atrische Tumore (ZSPT).
„Eine große Herausforde-
rung stellen solche Krebs-
erkrankungen dar, die im
Kindes- und Jugendalter
nur selten auftreten und
für die deswegen wenige
Informationen über Diag-
nose und Therapie vorlie-
gen“, betont Ines Brecht,
stellvertretende Leiterin
dieses neu gegründeten
Zentrums.
Um ganz individuelle Be-
handlungskonzepte für
die kranken Kinder mit
seltenen Krebsarten zu er-
stellen, arbeiten dort Ex-
perten unterschiedlicher
Abteilungen zusammen:
Beispielsweise Kinderkli-
nik, Radiologie, Hautkli-
nik, HNO-Klinik, Medizi-
nische Genetik, Neurochi-
rurgie und Strahlenthera-
pie. Ergänzt werden die

Therapeuten durch eine
Vernetzung mit anderen
nationalen und internati-
onalen Forschern. Da-
durch können weltweit
vorhandene Erkenntnisse
über seltene Tumorer-
krankungen in Tübingen
gebündelt und den kran-
ken Kindern zur Verfü-
gung gestellt werden.
Die Gründung dieses neu-
en Zentrums stellt einen
riesigen und zukunftswei-
senden Schritt im Kampf
gegen den Krebs bei Kin-
dern dar. Ganz maßgeblich
unterstützt wird der Auf-
bau des Zentrums durch
die Stiftung des Förderver-
eins für krebskranke Kin-
der Tübingen. Mit einer
deutlichen Anschubfinan-
zierung stellt es den er-
folgversprechenden Be-
trieb des neuen Zentrums
sicher. Die Stiftung des
Fördervereins für krebs-
kranke Kinder Tübingen
kann bei solchen Projek-
ten nur helfen, wenn ihr
selbst geholfen wird. dk



Erst nachdem Ralf Dei-
ninger vor dem Sozialge-
richt geklagt hat, wurde
seine Mutter von der
Pflegekasse höher einge-
stuft. Die 89-Jährige, die
unter fortschreitender
Alzheimer-Demenz
leidet, lebt zusammen
mit ihrem Sohn in
Kusterdingen.

Margot Deininger kramt
gerne in Schubladen mit
alten Fotos, die sie an die
Reisen mit ihrem Mann
und den beiden Kindern
erinnert. Doch wenn es
um die Bewältigung ihres
Alltags geht, wird die stu-

dierte Chemikerin von ih-
rem Gedächtnis immer
häufiger im Stich gelassen.
Zettel mit der Aufschrift
„Wohnzimmer und Ter-
rasse“ oder „Schlafzimmer
mit Bad und WC“ an den
Wänden erleichtern ihr
die Orientierung in der
Kusterdinger Wohnung, in
die sie im Herbst 2012 ge-
meinsam mit ihrem Sohn
eingezogen ist. Damals
hatte die Tübinger Memo-
ry Clinik bei ihr Demenz
im Anfangsstadium diag-
nostiziert.
Im Januar 2015 bekommt
Margot Deininger vom
Medizinischen Dienst der

Krankenkassen (MDK) die
Pflegestufe 1. Ihre Ge-
dächtnisleistung lässt in
den folgenden Monaten
allerdings immer mehr
nach. Damit er sich besser
um seine Mutter kümmern
kann, reduziert Ralf Dei-
ninger im März 2016 die
Öffnungszeiten seines
Fachgeschäfts für Bürobe-
darf in der Tübinger In-
nenstadt. An drei Tagen in
der Woche schließt der La-
den bereits um 13 Uhr.
Obwohl die Memory Clinik
bei Margot Deininger im
Sommer 2016 eine mittel-
schwere Demenz feststellt,
wurde sie von der DAK
nicht höher eingestuft. Erst
als ihr Sohn im vergange-
nen Februar vor dem Reut-
linger Sozialgericht klagt,
bekommt seine Mutter als
Resultat einer auserge-
richtlichen Einigung mit
der Pflegekasse die Pflege-
stufe 2. Und zwar rückwir-
kend ab dem Oktober
2016. Für die tägliche
Grundpflege von Margot
Deininger hält der MDK 68
Minuten für ausreichend.

Nachdem Ralf Deininger
gegen diesen Bescheid Wi-
derspruch einlegt, wird der
Bedarf zwar auf 92 Minu-
ten erhöht. Doch der Ge-
richtsgutachter kommt auf
mindestens 140 Minuten.
„Die Alltagskompetenz ist
als erheblich einge-
schränkt zu kennzeich-
nen“, stellt er fest.
„Manchmal weiß meine
Mutter nicht mehr, wo sie
ist, dann bekommt sie Pa-
nik“, berichtet Deininger,
der die Einrichtung seiner
Wohnung an den Bedürf-
nissen der sturzgefährde-
ten und vergesslichen Se-
niorin ausrichtet, die sich
mit Hilfe ihres Gehstocks
auf kurzen Distanzen noch
selbstständig bewegen
kann. Die Beleuchtung im
Schlafzimmer wird mit ei-
nem Bewegungsmelder
gesteuert. Wenn Margot
Deininger nachts raus
muss, kann sie sich an ei-
ner Sprossenwand festhal-
ten, die in der Nähe ihres
Pflegebetts montiert wur-
de. Um Unfälle in der Kü-
che zu vermeiden, fehlt

Kampf um eine höhere Pflegestufe für die Mutter
Ralf Deininger hat sich erfolgreich gegen die Einstufung durch den Medizinischen Dienst gewehrt

Im Sommer genießt
Margot Deininger,
die von ihrem Sohn
Ralf gepflegt wird,
den Garten vor ihrer
Wohnung in
Kusterdingen.
Bild: Zibulla

die kleine40
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dort der Herd - Speisen
können nur mit einem
Mikrowellengerät er-
wärmt werden. „Meine
Mutter bekommt Essen
auf Rädern, am Wochen-
ende gehen wir einmal in
ein Restaurant, ansonsten
wird kalt gevespert“, er-
klärt Ralf Deininger.
„Meine Mutter kann zwar
viele Dinger selber ma-
chen“, stellt Deininger
fest. „Aber weil sie sehr
viel vergisst, muss immer
jemand dabei sein. Denn
selbst einfache Tätigkei-
ten wie das Händewa-
schen oder Zähneputzen
sind für sie zu komplex.“
Jeden Tag weckt er seine
Mutter um 6.30 Uhr. Denn
schon die Körperpflege
am Vormittag nimmt viel
Zeit in Anspruch – das Du-
schen lehnt sie grundsätz-
lich ab. „Ich will kein Was-
ser von oben“, lautet ihre
Begründung.
An vier Tagen in der Wo-
che wird Margot Dei-
ninger gegen 8 Uhr von
der KBF zur Tagespflege in
Tübingen abgeholt. An ei-
nem weiteren Vormittag
kommt eine DRK-Mitar-
beiterin zum aktivieren-
den Hausbesuch. „Sie un-
terhält sich mit meiner
Mutter, macht mit ihr
Gymnastik und geht mit
ihr Einkaufen oder einen
Kaffee trinken“, berichtet
Deininger.
Weil Ralf Deininger gegen
eine Beurteilung des MDK
geklagt hat, die noch nicht
auf dem Pflegestärkungs-
gesetz von 2015 basiert,
kann seine Mutter einer
Pflegestufe zugeordnet
werden. Die Pflegestufen
findet er grundsätzlich
transparenter als die neu-
en Pflegegrade. „Mit der

neuen Begutachtung wird
zwar viel für Menschen mit
Gedächtnislücken getan,
dafür fällt die Inkontinenz
nicht mehr so stark ins Ge-
wicht.“ Und gerade dieses
Leiden macht die Betreu-
ung seiner Mutter, deren
Vorlagen im Schnitt sechs-
mal am Tag gewechselt
werden müssen, sehr zeit-
aufwändig. „Es gibt Tage,
an denen ich dreimal den
Boden wischen muss“, be-
richtet Deininger. „Der
Gerichtsgutachter hat die-
ses Problem erkannt, der
MDK hat sich nicht dafür
interessiert.“
Deininger, der sich für den
Aufbau einer Demenz-WG
in Tübingen engagiert,
will mit seiner Klage auch
jenen Menschen Mut ma-
chen, die sich in einer
ähnlichen Situation wie er
befinden. „Damit sie
rechtzeitig Hilfe suchen
und um das kämpfen, was
ihnen zusteht.“ Vor dem
Hintergrund seiner Erfah-
rungen mit den Pflegekas-
sen ist sein Vertrauen in
deren Urteilsfähigkeit völ-
lig erschüttert: „Ich kann
bei den Einschätzungen
der Lebensumstände mei-
ner Mutter durch den
MDK nur völlige Inkom-
petenz oder vorsätzliche
Fehlbegutachtungen er-
kennen.“
„Wir erstellen im Jahr
mehr als 200 000 Gutach-
ten“, erklärt Markus Hart-

mann. „Die Zahl unserer
Gutachten, die vor dem
Sozialgericht verhandelt
werden, bewegt sich im
Promillebereich“, betont
der Pressesprecher des
MDK Baden-Württem-
berg. Was nach den Beob-
achtungen von Gabriele
Lenz daran liegt, dass den
Angehörigen pflegebedürf-
tiger Menschen die Ener-
gie fehlt, gegen ein MDK-
Gutachten zu klagen. Wo-
zu die Rottenburger Pfle-
gesachverständige den Be-
troffenen dringend rät.
„Zumindest sollten sie
häufiger Widerspruch ein-
legen. Denn 93 Prozent al-
ler MDK-Gutachten sind
falsch.“ Stefan Zibulla

Pflegegrade
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Einen Heizungs-Check
sollte man am besten in
der warmen Jahreszeit
durchführen lassen – in
diesen Monaten wird die
Heizung meist nur zur
Warmwasserbereitung
benötigt.

Tatsächlich schlummern
in vielen Heizungskellern
unentdeckte Einsparpo-
tenziale, nur wenige Anla-
gen arbeiten effizient.
Denn die Heizung ist
nicht einfach nur funkti-
onstüchtig oder defekt,
sondern ein komplexes
System mit vielen Kom-
ponenten. Diese müssen
perfekt aufeinander abge-
stimmt sein, um die volle
Leistung bei möglichst
geringem Energieauf-
wand zu bringen.
Wird die Anlage im Som-
mer gewartet und opti-
miert, kann man bereits
mit Beginn der neuen
Heizsaison viel Energie
und Kosten sparen. Ein
weiteres Argument für
den Check im Sommer:
Nun bekommt man viel
schneller einen Termin
beim Fachhandwerker als
in der herbstlichen Hoch-
saison.

Dauerbelastung
hinterlässt Spuren
Eine Heizungsanlage
steckt die Dauerbelastung
aus der kalten Jahreszeit
nicht einfach weg: Even-
tuell schleichen sich Ver-
schleißerscheinungen,
Defekte oder Fehlfunktio-
nen ein. Unerkannt kön-
nen sie großen Schaden
verursachen. Daher sollte
die Anlage regelmäßig ei-
ner Wartung unterzogen
werden. Damit kann man

nicht nur langfristig den
Energieverbrauch und die
entsprechenden Kosten
senken, sondern sich un-
ter Umständen auch auf-
wändige und teure Repa-
raturen sparen.
Der Experte tauscht Ver-
schleißteile aus und rei-
nigt das System von Ver-
brennungsrückständen.
Bei einem hierzu erwei-
terten Heizungs-Check
identifiziert der Fach-
handwerker im Rahmen

eines standardisierten
Prüfverfahrens unnötige
Kostenfresser im gesam-
ten Heizungssystem. Da-
nach empfiehlt er, ob die
Heizungsanlage aus
Gründen der Wirtschaft-
lichkeit optimiert oder
modernisiert werden soll-
te. Je nach Gebäudezu-
stand sind durch einen
Kesseltausch Einsparun-
gen von bis zu 20 Prozent
oder im Einzelfall auch
mehr möglich.

Im Sommer prüfen – im Winter sparen
Die warme Jahreszeit ist der beste Zeitpunkt für einen Heizungs-Check

Der Heizungs-Check kann beispielsweise den hohen Stromverbrauch alter Pumpen aufdecken. Dabei
wird zudem auch zu viel Wärme vom Kessel in die Wohnräume transportiert. Bilder: djd / ZVSHK
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Hydraulischer Abgleich
und Zuschüsse vom Staat
Bestandteil einer Optimie-
rung der Heizungsanlage
ist der hydraulische Ab-
gleich. Damit stellt der
Heizungsfachmann si-
cher, dass sich das Hei-
zungswasser gleichmäßig
nach Bedarf im Haus ver-
teilt. „Durch eine gezielte
Optimierung beispiels-
weise mit Pumpentausch,
hydraulischem Abgleich
und dem Einbau moder-
ner Thermostatventile
lässt sich der Heizenergie-
verbrauch im Gebäude al-
lein um insgesamt bis zu
15 Prozent senken“, er-
klärt Andreas Müller,
Hauptgeschäftsführer
beim Zentralverband Sa-
nitär Heizung Klima
(ZVSHK). Die Vor-Ort-Be-
ratung durch den Fach-
handwerker wird im Übri-
gen in vielen Fällen vom
Bundesamt für Wirtschaft
und Ausfuhrkontrolle (BA-
FA) finanziell unterstützt.

Über weitere Zuschüsse
und günstige Kredite vom
Staat berät ebenfalls der
Fachbetrieb.
Im Haushalt ist die Hei-
zung der größte Energie-
fresser – das richtige
Heizsystem zu finden ist
deshalb eine wichtige
Entscheidung. Hausbesit-
zer sollten ihre Heizkessel
grundsätzlich austau-
schen, wenn sie älter als
30 Jahre sind. Denn dann
verbrauchen sie viel zu
viel Energie. Das schadet
dem Klima, aber vor al-
lem auch dem Geldbeu-
tel. Fachbetriebe erklären
Hausbesitzern, was sie
über Heizungsanlagen
wissen wollen und welche
Heizung zu ihnen passt.
Eine verlässliche Ent-
scheidungsgrundlage
nimmt der Fachmann
aufgrund einer Analyse
des Gebäudes vor. djd

Info: 
www.wasserwaermeluft.de

Hydraulischer Abgleich: Mit modernen Heizkörperventilen
und einer neuen Heizungspumpe lassen sich die notwendigen
Heizungswasser-Durchflüsse exakt einstellen und bis zu
zehn Prozent Heizkosten sparen.

„die kleine“ bringt Sie
ganz groß raus!

Tel. 0 70 71 / 9 34 -1 74
Fax 0 70 71/9 34 49 62 66

diekleine@tagblatt.de



Clever mähen heißt
mulchmähen, denn Mul-

chen düngt den Rasen
mit jedem Schnitt und

versorgt ihn laufend mit
frischen Nährstoffen.

Dem Rasen wird quasi
das zurückgegeben, was

ihm zuvor weggenom-
men wurde. Was bedeu-
tet mulchen eigentlich?

Ein Blick auf die Technik
des Mulchmähers zeigt,

welche Vorteile sich
damit verbinden.

Das Grundprinzip des
mulchens ist schnell er-
klärt: Der Grasschnitt
wird dabei nicht im
Fangkorb gesammelt und
in der Bio-Mülltonne
oder auf dem Kompost-
haufen entsorgt, sondern
direkt für das Wachstum
des Rasens weiter ge-
nutzt. „Dazu wird das
Gras von einem speziel-
len Mulchmesser und
von einem Mulchglocke
genannten Gehäuse be-
sonders fein geschnitten
und wieder auf die Flä-
che ausgeworfen“, er-

klärt Jens Gärtner. „Mul-
chen ist besonders nach-
haltig, da der Grasschnitt
dem Rasen direkt Nähr-
stoffe zurückgibt und man
sozusagen einen geschlos-
senen Kreislauf im Garten
pflegt“, betont der Land-
schaftsbauer. Praktischer
Nebeneffekt: Kein voller
Fangkorb, der entsorgt
werden muss. Spezielle
Mulchmäher sind so
konstruiert, dass sie das
Schnittgut mehrfach im
Mähgehäuse herumwir-
beln und in kleinste Teil-
chen zerteilen, einen

Fangkorb brauchen sie
deshalb nicht. Jens Gärt-
ner verweist auf einen
wesentlichen Vorteil des
mulchens: „Wer mulcht,
kann im Idealfall auf das
Düngen des Rasens, das
beim traditionellen Mä-
hen notwendig ist, weitge-
hend verzichten.“ Ein wei-
terer Vorteil zeigt sich im
Hochsommer: Dank des
Mulchmaterials trocknet
die Erde weniger stark aus
und muss somit auch we-
niger bewässert werden.
„Somit sparen Gartenbe-
sitzer insgesamt Zeit, Auf-

Beim Mulchen wird der Rasenschnitt fein zerkleinert als Dünger genutzt. Bild: djd / Viking
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wand und auch Geld ein“,
stellt Gärtner fest.
Damit das Mulchen seinen
Zweck erfüllt, hat der Gar-
tenbesitzer allerdings eines
zu beachten: Regelmäßi-
ges Nachschneiden ist
Pflicht. „Zu lange Halmstü-
cke verrotten langsamer
und nicht vollständig,
deshalb sollte zwischen
zwei Runden mit dem
Mulchmäher nicht zu viel
Zeit vergehen“, erklärt
Jens Gärtner. Seine Faust-
regel lautet: Immer dann
mähen, wenn der Rasen
rund sechs Zentimeter
hochsteht.
Bei jedem Schnitt wird
der Rasen dann im Früh-
jahr und Herbst auf die
übliche Höhe von knapp
vier Zentimeter gekürzt,
im Sommer besser nur
auf fünf Zentimeter, um
den Boden vor dem Aus-
trocknen zu schützen.
Nach einem Regen hinge-
gen wartet der Gartenbe-
sitzer besser, bis der Ra-
sen wieder trocken ist -
denn nasses Mulchmate-
rial rieselt schlechter und
kann verklumpen. djd

Die Besonderheit des Mulchmähers liegt in der Konstruktion des
Mähmessers und des Mähgehäuses. Das Messer häckselt das
geschnittene Gras noch innerhalb des Mähgehäuses klein. Das
Mulchglocke genannte Mähgehäuse beeinflusst dies durch seine
Form und durch eine optimierte Luftströmung. Bild: djd / Stihl

Pflaster- und Belagsarbeiten
Natursteinmauern - Natursteinbeläge

Hangabstützungen - Zäune und Sichtschutz
Gartenpflege und BepflanzungenAlbert. W. Heusel 

72766 Reutlingen (in Laisen)
Halskestr. 37          Tel.: 4 54 88

Gartengestaltung

Info@gartenheusel.de      www.gartenheusel.de
Andreas W. Heusel 2014 *** www.heusel.info *** 18 Jahre Web Design & Grafix ***
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www.hotel-restaurant-kreuzberg.de

Genießen Sie unsere 
leichte Sommerküche 
mit Pfifferlingen, schwäbischen Klassikern und vielen  
vegetarischen & veganen Leckereien!
.... und denken Sie daran, Ihren Geburtstag/Ihr Fest bei uns in 
Ihrer  Lieblings-Stube oder auf unserer idyllischen Terrasse mit 
Ammertalblick rechtzeitig zu reservieren! 
Wir freuen uns auf Sie, Klaus & Anne Shirley Knittel mit Team
Vor dem Kreuzberg 23 · 72070 Tübingen · Fon: 0 70 71 / 9 44 10

KostenloserPrivatparkplatzdirekt am Haus.

das ist der Blick  von unserer Terrasse!

Sommerzeit ist Grillzeit.
Im heimischen Garten,
auf dem Balkon oder in
Parks tummeln sich die
Grill-Fans jetzt bei pas-
sendem Wetter fast jeden
Abend. Noch immer ist
Grillen für die meisten
mit Fleisch verbunden,
doch zahlreiche vegetari-
sche Alternativen ma-
chen daraus auch für
Veggies ein Highlight.

Schnell vorbereitet sind
etwa Maiskolben oder Ge-
müsespieße mit allem,
was der Garten hergibt.
Härtere Gemüsesorten
wie Möhre und Fenchel
sollten allerdings vorge-
gart werden, weichere
können direkt auf den
Grill. Für eine mediterrane
Note sorgt die Kombinati-
on aus Aubergine, Zucchi-
ni und Paprika.
Beim Veggie-Grillen emp-
fiehlt es sich, vorab Grill-
zonen festzulegen, denn
Vegetarier sehen ihr Grill-
gemüse nicht gern direkt
neben dem Fleisch. Das
am besten vorher mit den
Steak- und Wurst-Fans ab-
klären. Ein praktischer

Tipp: Wirsing oder Rot-
kohl-Blätter schützen das
Gemüse und lassen sich
wie Alufolie verwenden,
sind aber deutlich nach-
haltiger. Auch Desserts
und Obst als süßer Ab-
schluss des Abends kom-
men jetzt direkt vom Grill.
Die meisten Obstsorten
werden durch diese Zube-
reitung besonders saftig
und aromatisch. Insbeson-
dere ungeschälte Bananen,
Aprikosen und Pfirsiche ei-
genen sich sehr gut zum
Grillen. Schnell gemacht
sind auch Mango-Ana-
nas-Spieße. Wer mag, ser-
viert dazu Joghurt oder Eis
- und punktet nicht nur bei
Veggie-Fans.
Grillgemüse wird durch le-
ckere Marinaden noch ge-
schmacksintensiver. Dazu
das vorgeschnittene Ge-
müse mehrere Stunden in
Öl, Essig, Knoblauch und
feinaromatische Gewürze
wie Rosmarin, Thymian
oder Salbei einlegen. Ein
Tipp: Die Marinaden vor
dem Grillen leicht abtup-
fen, damit sie nicht in die
Glut tropfen oder ver-
brennen. djd

Fleischlos glücklich
Tipps für die vegetarische Grillparty

Für eine mediterrane Note beim Veggie-Grillen sorgt die
Kombination aus Aubergine, Zucchini und Paprika. Bild: djd / Tartex
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Kartoffeln • Eier • Zwiebeln

Möhren und vieles mehr…

mit Lieferservice

Ab sofort 

neue Frühkarto�eln

Leichte Küche schmeckt
lecker und ist schnell
zubereitet. So wird der
Sommer auch kulina-
risch ein Genuss. 

Klettern die Temperatu-
ren nach oben, ändern
viele Menschen automa-
tisch ihre Essgewohnhei-
ten. Wirklich Lust auf
heiß und fettig verspüren
in der warmen Jahreszeit
die wenigsten. Auch Er-
nährungsexperten emp-
fehlen für den Speiseplan
im Sommer leicht Ver-
dauliches, das den Kreis-
lauf nicht zusätzlich be-

lastet. Viel Obst, Salate
und frisches Gemüse ver-
sorgen den Körper mit
wichtigen Vitaminen und
Mineralstoffen - kombi-
niert mit magerem
Hähnchenfleisch oder
Fisch werden diese Zuta-
ten zu leichten Sommer-
gerichten, die nicht nur
fein schmecken und fit
halten, sondern auch der
Linie gut tun - was der ei-
ne oder andere in der
Freibad- und Strandsai-
son begrüßen dürfte.
Denn mit einer kalorien-
armen Ernährung macht
man auch in der Badeho-
se und im Bikini eine gu-
te Figur.
Bekömmliche Sommer-
gerichte sind beispiels-
weise eine mediterrane
Reispfanne mit Fisch,
Chili, Zwiebeln, Paprika-
schoten und Tomaten

oder eine Hähnchen-
brust mit Zitronen-Peter-
silienkruste. Mit moder-
nem Kochgeschirr lassen
sich diese Speisen beson-
ders schnell, vitamin-
schonend und kalorien-
sparend zubereiten. Ge-
müse, Fleisch, Fisch und
Co. können in Töpfen
und Pfannen aus hoch-
wertigem Edelstahl ohne
den Zusatz von Wasser
und Fett gebraten und
gegart werden. Ein Tem-
peraturmesser misst die
Hitze im Topf- oder Pfan-
neninnern und zeigt die-
sen über eine Anzeige an.
So hat man den Kochvor-
gang jederzeit unter Kon-
trolle. Ein Schnellgarde-
ckel, der auf verschiede-
ne Topfgrößen passt,
kann zudem die Garzeit
um bis zu 50 Prozent
verringern. djd

Leicht und ganz
schnell zubereitet
Bekömmliche und gesunde Rezepttipps für die warme Jahreszeit

Leichtes Sommergericht:
Mediterrane Reispfanne mit

Fisch, Chili, Zwiebeln,
Paprikaschoten und

Tomaten. Bild: djd / AMC
Alfa Metalcraft Corporation
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Bei der Jahreshauptver-
sammlung des Kreis der
Älteren in Orschel-Hagen
blickte die Vorsitzende
Edeltraut Stiedl auf ein
erfolgreiches Jahr zurück.
Die verschiedenen Ange-
bote wie Tanzen, Singen
und Sport in Form von
Yoga, Gymnastik oder
Tischtennis werden gut
besucht. Damit der Geist
nicht zu kurz kommt,
werden Englisch- und
Französischsprachkurse
sowie ein Spielenachmit-
tag angeboten. Der Kaf-
feenachmittag bietet die
Möglichkeit, aus den ei-
genen vier Wänden raus-
zukommen und einen ge-
mütlichen Nachmittag
mit Gleichgesinnten zu
verbringen.
Außerdem bietet der Kreis
der Älteren eine Tagesfrei-
zeit an: An fünf Tagen er-
leben Senioren ein ab-
wechslungsreiches Pro-

gramm im Haus der Be-
gegnung. Dabei koope-
riert der Kreis der Älteren
zusammen mit ADELE
(Anlaufstelle für Demenz
und Lebensqualität) mit
dem Reutlinger Bildungs-
zentrum Nord (BZN).
Schüler(innen) begleiten
die Senior(inn)en an den
fünf Tagen.
Damit sich solche Projekte
umsetzen lassen, braucht
es viel ehrenamtliches En-
gagement. Die Vorsitzen-
de bedankte sich aus-
drücklich bei allen Mitar-
beiter(inne)n für die ge-
leistete Arbeit im vergan-
genen Jahr. Besonderen
Dank gab es für 20 Jahre
Mitgliedschaft an Erika
Seybold und Eva-Maria
Wanderer. Auch die Reini-
gungskraft Brigitte Götz ist
20 Jahre dabei. Für 15 Jah-
re wurden Heide Riechert,
Anni Steimer und Leni
Koch geehrt. dk 

Engagierte Mitglieder
Jahreshauptversammlung des Kreis der Älteren e.V.

Jeden 3. Montag und jeden
ersten Dienstag im Monat
ist von 14.30 bis 17.30 Uhr
Tanznachmittag
mit Willi Losch.

Jeden Dienstag und
Donnerstag treffen sich von
14.30 bis 16.30 Uhr die
Internet-Senioren.

Jeden letzten Dienstag im
Monat haben wir offenes
Singen. Ab 14 Uhr besteht
die Möglichkeit zum
Kaffeetrinken, um 15 Uhr
beginnt die Singstunde.

Jeden Mittwoch ist von
14 bis 17.30 Uhr Kaffee-
und Spielenachmittag
und von 14 bis 17 Uhr
nehmen wir gerne Floh-
marktsachen entgegen.

Weitere Aktivitäten sind
Englisch, Yoga, Tischten-
nis und Frauengymnastik.
Nähere Informationen dazu
gibt es bei der Vorsitzenden
Edeltraut Stiedl unter
Telefon (0 71 21) 96 31 31.

Am Samstag, 21. Juli, fin-
det von 8.30 bis 14 Uhr un-
ser großer Flohmarkt statt.
Es gibt ein breites Angebot
an Haushaltswaren, Nip-
pes, Antikem und Feinem
sowie Kleidung - alles was
das Herz begehrt und vie-
les mehr! Für das leibliche
Wohl sorgt unser bewähr-
tes Küchenteam.

Im August machen wir
Ferien. Da ist das Haus nur
mittwochs zum Kaffee- und
Spielenachmittag geöffnet.

Ausblick:
Am Mittwoch, 12. Septem-
ber, startet um 16 Uhr das
Herbstgrillfest auf unserer
Sonnenterrasse.

Hier ist für jeden etwas dabei

Der Kreisseniorenrat Reut-
lingen e.V. hat seine Bro-
schüre „Aktiv älter werden
im Landkreis Reutlingen“
umfassend überarbeitet und
neu aufgelegt. Die Senio-
renbroschüre enthält wie
bisher umfangreiche, the-
menbezogene Informatio-
nen und wichtige Adressen
für das Leben im Alter im
Landkreis Reutlingen.
Beratungsangebote und Ori-
entierungshilfen zum Woh-
nen im Alter sowie zu Ge-
sundheits- und Rechtsfragen
werden übersichtlich und

leicht verständlich darge-
stellt. Auch zu den Themen
Pflegefall und Vorsorge sind
umfängliche Hinweise und
Angebote zu finden.
Die Broschüre liegt in den
Gemeindeverwaltungen und
den Filialen der Kreisspar-
kasse sowie in Alten- und
Pflegeheimen und Einzel-
handelsgeschäften kosten-
los aus. Und sie kann im In-
ternet unter
http://seniorenwegweiser.e-
u/seniorenbroschuere/senio-
renwegweiser-landkreis-reut-
lingen abgerufen werden.

Landkreisbroschüre neu aufgelegt



atrick Fink ist
Fachkraft für
Schutz und Si-

cherheit. Die dreijährige
Ausbildung befähigt dazu,
nicht nur im Sicherheits-
dienst sondern auch als
Warenhausdetektiv zu ar-
beiten. Teile der Ausbil-
dung decken sich mit der
Qualifikation der Polizei,
Psychologie und Rechtsleh-
re sind ebenfalls ein funda-
mentaler Bestandteil.
Fink war für große und
kleine Unternehmen tätig.
Trotz teilweise schwieriger
Klientel lautete die Devise:
Immer die Ruhe bewah-
ren. „Oft sind es die glei-
chen Gesichter, die man
durch die Gänge schlei-
chen sieht“, sagt der 28-
Jährige. „Heftig wird es,
wenn es sich um organi-
sierte Kriminalität handelt
– hier wurden oft Kinder
oder Jugendliche vorge-
schickt, die ja noch nicht
strafmündig sind. Die Er-
wachsenen warten drau-
ßen um die Ecke und neh-
men die Beute entgegen.“
Zu Unrecht beschuldigt
habe er noch niemanden.
„Im ‚Warenhaus sprechen

P

wir die Kunden immer erst
an, wenn wir ganz sicher
sind, dass sie etwas ge-
stohlen haben“, berichtet
der ehemalige Detektiv.
„Und auch dann erst nach
den Kassen. So kann nor-
malerweise eine falsche
Beschuldigung ausge-
schlossen werden. Meist
geben die Ertappten dann
auch gleich zu, etwas ge-
klaut zu haben.“
Julia Hörsch ist schon ein-
mal von einem Detektiv
erwischt worden. „Meiner
Freundin und mir wurden
in einem größeren Kauf-
haus in Reutlingen Kos-
metiksachen unterge-

schoben, das waren ehe-
malige Freundinnen von
uns“, erklärt die Reutlin-
gerin. Als der Alarm anfing
zu piepsen, dachte sie sich
nichts dabei. Erst als sie
bereitwillig ihre Tasche
zum Durchsuchen hergab
und die Ware zum Vor-
schein kam, bekam sie es
mit der Angst zu tun. „Das
war eine furchtbar unan-
genehme Situation, natür-
lich hat mir der Detektiv
nicht geglaubt – es war ja
alles in meiner Tasche.
Trotzdem war er zu mir
aber eigentlich noch nett“,
erinnert sich die 20-Jähri-
ge. Nur ihre Begleiterin, in

deren Tasche ebenfalls ge-
stohlene Ware war, wurde
nicht so nett behandelt.
„Wir waren damals noch
jünger und wollten unsere
Eltern anrufen“, berichtet
Hörsch. „Uns wurden die
Handys abgenommen
und als meine Freundin
immer wieder weinend
darum bettelte, wurde der
Sicherheitsmann richtig
laut und hat sie ange-
schrien.“
„Unangemessenes Verhal-
ten oder falsche Beschuldi-
gungen sollten nicht vor-
kommen“, warnt Patrick
Fink. „Ruck, zuck hat der
Detektiv sonst selbst eine
Anzeige am Hals.“ Detekti-
ve haben nicht mehr Rech-
te als jeder andere Bürger.
„Wir müssen professionell
und ruhig bleiben, dafür
werden wir ausgebildet“,
betont Fink. Eine mögliche
Erklärung für Fehlverhal-
ten und falsche Beschuldi-
gungen? Mittlerweile gibt
es eine nur zweiwöchige
Ausbildung für Sicher-
heitsleute und Detektive.
„Natürlich kann eine so
kurze Ausbildung nicht mit
der dreijährigen mithalten,
teilweise leidet darunter
einfach die fachliche Qua-
lität der Arbeit“, stellt Fink
fest. „Leider werten Kolle-
gen, die sich dann auch
noch unangemessen ver-
halten, den gesamten Be-
rufsstand ab, das ist sehr
schade.“ Das sei auch ei-
ner der Gründe, warum
der Trochtelfinger dem Be-
ruf des Detektivs letztend-
lich den Rücken gekehrt
hat. Nadine Beisswenger

Vorsicht beim
Durchsuchen der
Tasche
Ein ehemaliger Detektiv berichtet von den
Schwierigkeiten dieses Berufsstandes

Detektive wollen unerkannt
bleiben und arbeiten deshalb
gerne im Schutz der Dunkelheit.
Bild: ©stokkete/stock.adobe.com

die kleine50
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Vor 25 Jahren wurde auf
Anregung des Ökumeni-
schen Arbeitskreises
Reutlingen der Eine Welt
Verein gegründet.

Ein Schwerpunkt des Ver-
eins sollte der faire Han-
del sein, ein Beitrag zu
mehr Gerechtigkeit in
den weltweiten Handels-
beziehungen, ein Stück
Politik mit dem Einkaufs-
korb. Zunächst wurden
Artikel des fairen Handels
mit einem Leiterwagen
auf dem Reutlinger Wo-
chenmarkt verkauft. Nach
einiger Zeit konnte ein
Laden gemietet werden –
zunächst in der Aulber-
straße, dann am Weiber-
markt und heute in der
Rathausstraße.
Neben dem Verkauf von
fair gehandelten Artikeln
war die Bildungsarbeit
wichtig. Ein früherer Ent-
wicklungshelfer, Spezialist
für Reisanbau, baute das
Projekt „Weltladen macht

Schule“ auf. Praktikanten
aus Schulen und Kirchen-
gemeinden bekommen ei-
ne praxisnahe Einführung
in das Themenfeld. Chöre
und Theatergruppen aus
der ganzen Welt wurden
nach Reutlingen geholt.
Eine Reutlinger Stadt-
schokolade und ein Stadt-
kaffee wurden zu Mar-
kenzeichen.
2011 setzte sich der Verein
dafür ein, dass der Reut-
linger Gemeinderat be-
schloss, den Titel „Fair
Trade Stadt“ zu beantra-
gen. Der Titel wurde 2012
verliehen und seitdem ar-
beitet der Verein in der
Steuerungsgruppe mit.

Großer Wert wird auf die
Zusammenarbeit mit den
Reutlinger Kirchenge-
meinden gelegt, die alle
Mitglieder im Verein sind.
Aber auch mit Schulen,
Sportvereinen, der Volks-
hochschule sowie der
Evangelischen und Katho-
lischen Bildung und der
Stadt Reutlingen.
Die Mitglieder des Vereins
und die rund 80 ehren-
amtlich im Weltladen Tä-
tigen haben ein umfang-
reiches Jubiläums-Pro-
gramm vorbereitet: Am
Mittwoch, 25. Juli, ist um
20 Uhr im Kamino der
Dokumentarfilm „Tomor-
row“ zu sehen. Die Jubilä-

umsfeier findet am Sams-
tag, 15. September, um
18.30 Uhr in der Stadtbib-
liothek statt. Dazu gehört
die Fotoausstellung „Fair-
trade“ in der Kreissparkas-
se am Marktplatz. Abge-
schlossen wird das Jubilä-
umsprogramm am Frei-
tag, 19. Oktober, um 20
Uhr mit dem Theaterstück
„Broken – Zerbrochen“ im
Theater „Die Tonne“ und
einem Kochkurs für Ju-
gendliche am Donnerstag,
25. Oktober, um 17 Uhr in
der Kreuzkirche. dk

Info: 
www.weltladen-
reutlingen.de

Politik mit dem Einkaufskorb
Der Reutlinger Eine Welt Verein feiert seine Gründung vor 25 Jahren

KLEINANZEIGEN

Yves Opizzo,
Sonnenuhren-Experte, IT, Französisch, Ki, Aikido (Träger des
5. Dan), & Meditation Lehrer, Entwickler u. a. von Uhren mit
24 St. Uhrwerk und Astronomie-Motiv, Autor des Buches
„Opera Sacra, Übersinnliche Wahrnehmungen“

www.opizzo.de | www.aikido-balingen.de | yves@opizzo.de

Suche dringend
kl. Whg./Wohnmöglichkeit
in Tübingen, auch als Zwischen-
lösung. Bin weiblich, 51 Jahre

� 0157 - 55 55 75 93
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Als Jobpate und Badmin-
tontrainer gibt Hans
Bock, der am 7. Septem-
ber 80 Jahre alt wird, sei-
ne Erfahrungen an die
junge Generation weiter.
Und im TAGBLATT-Ma-
gazin „die kleine“ be-
richtet der engagierte
Reutlinger regelmäßig
über seine vielseitigen
Interessen.

Zu seinen Interessen ge-
hört neben Tischtennis
auch der Fußball. Der Fan
des SSV Reutlingen
wünscht sich, dass der
Verein in die Regionalliga
aufsteigt. Seine Begeiste-
rung für Badminton ist
nicht nur auf seinen
zehnjährigen Enkel Lenni
übergesprungen, mit dem
er verschiedene Sportar-
ten ausübt. In der Rom-
melsbacher Grundschule
trainiert er Kinder im Al-
ter zwischen neun und elf
Jahren. Und Geflüchtete,
die er im Reutlinger Asyl-
café kennenlernt, integ-
riert er in die lokalen
Sportvereine.
Was Flucht und Vertrei-
bung bedeuten, weiß

Hans Bock aus seiner ei-
genen Familiengeschich-
te. Im Alter von sechs Jah-
ren musste der gebürtige
Breslauer 1945 Schlesien
zusammen mit seiner
Mutter verlassen. Sein Va-
ter war zwei Monate vor
Kriegsende bei einem
Fliegerangriff ums Leben
gekommen. Nachdem
Bock einige Jahre in Thü-
ringen auf einem Bauern-
hof gelebt hat, siedelte er
Anfang der 50er Jahre mit
seiner Mutter über Berlin
und Weinsberg nach
Reutlingen um. Dort be-
suchte er noch für ein
Jahr die Schule und
machte dann eine Ausbil-
dung zum Industriekauf-
mann. Neben seiner Be-
rufstätigkeit hat er in
Abendkursen die Studi-
enreife erworben. Nach
seinem Studium der Be-
triebswirtschaft in Nürn-
berg hat er sich bei der
Reutlinger Firma Emil
Adolff bis zum Prokuris-
ten hochgearbeitet. Als
das Unternehmen 1983 in
Konkurs ging, wechselte
Bock zunächst in die
Kunststoffbranche und

dann in einen Betrieb für
Verpackungstechnik.
Aufgrund einer betriebli-
chen Sonderregelung
konnte er schon mit 58
Jahren aus dem Berufsle-
ben ausscheiden. Damit
begann für ihn ein Unru-
hestand mit viel ehren-
amtlichen Engagement.
Als Job- und Lernpate an
der Eduard-Spranger-
Schule hilft er Acht- und
Neuntklässlern bei der
Prüfungsvorbereitung und

gibt seine Erfahrungen
aus der Arbeitswelt an sie
weiter. „Wenn ich mit den
Schülern die Bewerbungs-
gespräche übe, erkläre ich
ihnen, wie wichtig ein
höfliches Auftreten ist“,
berichtet Bock. „Und ich
motiviere sie, sich eine
Stelle für ein Praktikum zu
suchen, das ihnen die Tü-
ren zu einem Ausbil-
dungsplatz in einem at-
traktiven Handwerksberuf
öffnen kann.“

Zwischen Badminton und Bewerbungstraining
Hans Bock, der am 7. September 80 Jahre alt wird, gibt seine Erfahrungen an die junge Generation weiter

Hans Bock ist Job- und Lernpate, Reutlinger Bürgermentor und
Autor für „die kleine“. Bild: Zibulla

Wilhelmstraße 162/4  |  72805 Lichtenstein

www.die-kleine-zeitschrift.de
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Mittwoch, 18. Juli
Sommerfest und Flohmarkt
mit dem Theater der
Generationen
Mit Leckereien vom Grill
sowie Kaffee und Kuchen
Nur mit telefonischer
Anmeldung bis vier Tage
vorher, Beginn: 12 Uhr

Sonntag, 22. Juli
Tanztee mit Helmut Stahl
Leitung: Kurt Scherzinger
13.30 Uhr Bewirtung, 14 Uhr
Veranstaltungsbeginn
Beitrag: 3 Euro

Mittwoch, 25. Juli
Hermann Hesse´s Frauen:
Die Eheversuche eines
Vagabunden und
Literaturgenies
Vortrag von Gottfried
und Valeska Dufft
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sommerpause vom 28. Juli
bis zum 31. August

Sonntag, 5. August
(trotz Sommerpause)
Die kleine Sonntagsgruppe
Kleine Wanderung vom
Falkenberg um den
Hofbühl nach Neuhausen
Dauer: Etwa eineinhalb
Stunden
Treffpunkt: 9.20 Uhr
Hauptbahnhof Reutlingen
Abfahrt 9.43 Uhr
Anmeldung bei Regine
Kappes unter Telefon
(0 71 21) 24 05 24 oder
0 15 20 - 2 02 15 32
Die Fahrtkosten werden
aufgeteilt, dazu kommt noch
eine Verwaltungsgebühr

Sonntag, 12. August
(trotz Sommerpause)

Tanztee mit Gery Rapatz
Leitung: Kurt Scherzinger
13.30 Uhr Bewirtung, 14 Uhr
Veranstaltungsbeginn
Beitrag: 3 Euro

Sonntag, 2. September
Die kleine Sonntagsgruppe
Ausflug nach Leonberg:
Pomeranzengarten und
Stadtrundgang
Treffpunkt: 10.40 Uhr
Hauptbahnhof Reutlingen
Abfahrt 11.09 Uhr
Anmeldung bei Marlies Munz
unter Telefon (0 71 21)
1 38 75 13
Die Fahrtkosten werden
aufgeteilt, dazu kommt eine
Verwaltungsgebühr

Mittwoch, 5. September
Freude an der Schöpfung
Vortrag und Gedanken von
Ursula Bogner-Kühnle
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 9. September
Frühstückscafé
10 bis 12 Uhr, Beitrag:
12 Euro (incl. Getränke)
Nur mit Anmeldung bis
vier Tage vorher

Tanzkreis: Tanzen ist
Gedächtnistraining mit Musik
und Bewegung bei alten und
neuen Volks- und Gruppen-
tänzen. Neue Teilnehmerin-
nen sind herzlich
willkommen.
Er findet immer donnerstags
von 14.15 bis 16.15 Uhr
statt (außer in den
Schulferien)
Beitrag: 2,50 Euro,
Leitung Hildegard Schmid

Info: 
Weitere Informationen
gibt es auch unter Telefon
(0 71 21) 9 26 47 60

www.treffpunkt-fuer-
aeltere.de

Ein buntes Programm
Als Bürgermentor betreut
er Messestände und unter-
stützt städtische Projekte.
Beispielsweise hat er
Sponsorengelder für die
Bepflanzung vor der Reut-
linger Stadthalle eingewor-
ben. Und im Reutlinger
Altstadt-Freundeskreis, der
sich für den Erhalt der his-
torischen Häuserzeile in
der Oberamteistraße ein-
setzt, ist Hans Bock als
Schriftführer tätig.
Vor zwei Jahren hat Hans
Bock zusammen mit vier
anderen Männern den
Stammtisch „lebenswert“
gegründet. Mittlerweile
treffen sich fast 20 Männer
alle 14 Tage in der Gast-
stätte Ringelbach. Auch
Ausflüge stehen auf dem
Programm des Männer-
stammtisches. Und darü-
ber berichtet Hans Bock
auch im TAGBLATT-Maga-

zin „die kleine“ (siehe den
Artikel „Zeitreise bis in das
frühe Mittelalter“ auf Seite
16), das er seit rund zehn
Jahren in Betzingen und
Reutlingen unter die Leute
bringt.
„Der Sport und mein viel-
seitiges Engagement hal-
ten mich fit“, stellt Hans
Bock fest. Beim Rückblick
auf sein aktives Leben
schwärmt er auch von
schlesischer Biersoße mit
gerauchten Bratwürsten.
Ein typisches Winteres-
sen, das seine Mutter
häufig für ihn gekocht
hat. Heute verwöhnt ihn
seine Frau, die aus dem
Badischen stammt, mit
Schäufele und Brägele.
Leckere Energiespender,
die ihm die Kraft geben,
sich noch lange mit vielen
spannenden Themen zu
beschäftigen. Stefan Zibulla
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Wie definieren Religio-
nen ihre Identität und
was steht im Zentrum
ihres Glaubens? Um das
herauszufinden, legen
wir Vertretern unter-
schiedlicher Glaubens-
gemeinschaften jeweils
fünf gleiche Fragen vor.
In dieser Ausgabe wer-
den sie von Stephanie
Böhme, Sabine Schraml
und Manfred Rapp vom
Buddhistischen Zentrum
Reutlingen der Karma
Kagyü Linie beantwortet.

1. Was ist das wichtigste
Anliegen in Ihrer Religion?
In jedem Menschen wohnt
das Glück und es gilt, die-
sen inneren Zustand zu
finden und zu aktivieren.
Hierfür müssen die vielfäl-
tigsten Hindernisse aufge-
löst werden. Wir Men-
schen glauben, dass Glück
in Äußerlichkeiten zu fin-
den ist, aber es geht nicht
um Glauben, sondern um
Erfahrung. Der Buddhis-
mus stellt uns effektive
Methoden hierzu zur Ver-
fügung. Eine Methode ist
die Meditation, das Glück
in sich und die innere Frei-
heit zu erfahren. Auch gilt

es, den Transfer im Alltag
zu vollziehen, um hier die
Momente des Glücks zu
erfahren. Dieses bedeutet,
die Wirklichkeit wird so er-
fahren, wie sie wirklich ist:
Positiv!

2. Worin unterscheiden
Sie sich von anderen
Religionen?
In den Religionen ist der
zentrale Punkt, dass der

Mensch glauben muss.
Man spricht also von dem
Gläubigen, im Buddhis-
mus zählt alleine die Er-
fahrung, die der Mensch
sammelt. Praktizierende
Buddhisten sammeln Er-
fahrungen auf dem Weg
zu ihrer inneren Freiheit.
Eigenverantwortung und
kritisches Denken sind
dabei ebenso wichtig wie
ein Vertrauen in die eige-

nen Möglichkeiten und
Qualitäten. Auch sind Re-
ligionen eher hierarchisch
aufgebaut, dass findet sich
in unserer buddhistischen
Karma Kagyü Linie nicht
wieder. Wir planen große
Zusammenkünfte (von
mehr als 4000 Menschen),
jedoch bringt ein jeder das
ein, was ein jeder am Bes-
ten kann – auf diese Weise
kann auch ein Wochenen-

Auf dem Weg zum Glück und zu innerer Freiheit
Religionen entdecken: Der Buddhismus

Stephanie Böhme und Karl-Heinz Schuler vom Buddhistischen Zentrum in Reutlingen. Bild: Höppner
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Die Abteilung für Ältere
der Stadt Reutlingen för-
dert nachbarschaftliches
Zusammenleben mit ih-
ren Stadtteilbüros im
Storlach und der Römer-
schanze sowie des Bet-
zenrieds und der Ost-
stadt. In Geschichtswerk-
stätten, Café- Treffs,
Spielkreisen, Gesangs-
runden, Filmtreffs oder
beim Boule spielen tref-
fen sich alte Bekannte
und neue Nachbarn. Ein-
mal im Monat stellen sich
Nachbarinnen und Nach-
barn vor:

Menschen im Quartier
im Stadtteilbüro
Betzenriedstraße 75
Donnerstag, 30. August
14.30 bis 16 Uhr
Fluchterfahrungen im Ge-
nerationengespräch
Die Oststädterin Regina
Scheel engagiert sich in
der Flüchtlingsarbeit der
Erwin-Seiz-Straße. Sie
kommt mit Flüchtlingen aus
Eritrea zum Austausch
über die Situation in ihrem
Land ins Stadtteilbüro.

Menschen im Quartier
im Stadtteilbüro
Schweidnitzer Str. 12
Mittwoch, 18. Juli
14.30 bis 16 Uhr
Ein Leben für die deutsche
Sprache
Als Germanistin lehrte
Marga Firle an Universitä-
ten und in Institutionen
der Erwachsenenbildung.
Zwischen Literaturkreis,
Chorsingen, Wandern
und Ehrenamt setzt sie ih-
ren Weg in der Pensions-
zeit fort.

Mittwoch, 8. August
14.30 bis 16 Uhr
Solidarität für die Eine Welt
Mit seiner Familie lebte Jür-
gen Quack einige Jahre in
Nigeria. In Reutlingen enga-
giert er sich beim „Eine Welt
Verein Reutlingen e.V.“.

Bewegung im Quartier
Boule spielen
mit dem Stadtteilbüro
Betzenried-Straße
Jeden Freitag ab 16 Uhr
Boule-Bahn
Charlottenstraße

Turmbesteigung und
Rundgang durch
St. Peter und Paul
Dienstag, 31. Juli
14.30 Uhr
Treffpunkt Eingang Kirche
Johannes–Eisenlohr–
Straße

Spazierengehen im
Storlach
Jeden Freitag um
14.30 Uhr
Treffpunkt: Schaukasten
Stadtteilbüro
Schweidnitzer Straße 12

Info: 
Anmeldungen sind
zu allen Veranstaltungen
nicht erforderlich.
Die Teilnahme ist
kostenfrei.

Rückfragen an:
Abteilung für Ältere
abteilung.aeltere@
reutlingen.de
Telefon
(0 71 21) 3 03 - 23 00

Weitere Infos gibt es im
Internet unter
www.reutlingen.de

Lebendige Nachbarschaft:
Aktiv in Reutlinger Quartieren

de organisiert und reali-
siert werden. Ein Genuss
für alle, die organisieren
und für die Teilneh-
mer(innen) selbst. Des
Weiteren gilt es, ein Ver-
ständnis für die Welt zu
entwickeln, denn der der-
zeitige Dualismus festigt
das Leid in dieser Welt

3. Wie sieht Ihr
Menschenbild aus?
Der Mensch, ob Frau oder
Mann, strebt danach, die
Buddha-Natur in sich zu
entdecken. Buddha selbst
sagte: „Glaubt mir nicht,
findet euer eigenes Licht!
Findet eure Buddha-Na-
tur.“ Das legt zugrunde,
dass der Buddhismus die
Menschen in die Selbst-
verantwortung bringen
will. Es gibt keinen Stell-
vertreter, Männer und
Frauen machen sich auf
den Weg zum Glück und
zur inneren Freiheit, er-
fahren durch verschiede-
ne Methoden Unterstüt-
zung und sind bereit, die
Verantwortung für ihr Le-
ben anzunehmen. Die
Buddha-Natur ist weder
männlich noch weiblich.

4. Wie steht Ihre
Gemeinde zum Thema
Säkularisierung?
Zur Politik gibt es von

Buddha keine Erklärung,
was jedoch nicht bedeu-
tet, dass ein Buddhist
nicht politisch aktiv sein
kann. Wenn der Mensch
sich auf dem Weg macht,
wird er erkennen, wo sein
Platz in der Gemeinschaft
ist und von dort aus wird er
verantwortungsvoll han-
deln; dieser Platz kann eben
auch in der Politik sein.
Selbstverantwortung meint
hier, die Fürsorge um das
eigene Selbst und auch
die Hingabe an die Ge-
meinschaft.

5. Wo sehen Sie
Gemeinsamkeiten zu
anderen Religionen?
Auch in anderen Religio-
nen gibt es Methoden,
seinen Geist zu beruhigen
und mit ihm zu arbeiten.
Damit der Mensch liebe-
und freudvoller wird, so
dass er mehr Glück in die
Welt ausstrahlt. Auch
wenn sich Ziele und Me-
thoden unterscheiden,
fühlen wir uns sehr ver-
bunden mit Religionen,
deren Anliegen es ist, Lie-
be und Mitgefühl zu ent-
wickeln.

Fragen von Marion Höppner

Info: 
www.buddhismus-
reutlingen.de
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Am 10. September lädt
der Ambulante Hospiz-
dienst Reutlingen zu ei-
nem Informationsabend
für potentielle ehren-
amtliche Mitarbeiter
ein. Wir sprachen mit
der Geschäftsführerin
Silvia Ulbrich-Bierig
über die Vorbereitung
auf eine anspruchsvolle
Aufgabe, die den Blick
auf das eigene Leben
verändern kann.

Wie viele ehrenamtliche
Mitarbeiter sind bei Ih-
nen im Einsatz?
Von den über 100 eh-
renamtlich Mitarbeiten-
den kümmern sich etwa
80 Ehrenamtliche um
die Sterbebegleitung Er-
wachsener, 25 Ehren-
amtliche sind im Kin-
der- und Jugendhospiz-
dienst tätig.

Können Sie mit diesem
ehrenamtlichen Personal
alle Anfragen abdecken?
Leider nicht. Wir suchen
dringend neue Ehrenamt-
liche. Früher setzte sich
unser ehrenamtliches
Team überwiegend aus
Frauen ab Mitte 50 zu-
sammen, die ihre Aufgabe
über einen langen Zeit-
raum von 20 bis 25 Jahren
ausgeübt haben. Heute
sind unsere Ehrenamtli-
chen meist fünf bis zehn
Jahre jünger und bleiben
nicht mehr so lange dabei.
Wenn die ehrenamtlichen
Mitarbeiter noch berufstä-
tig sind, stehen sie uns au-
ßerdem natürlich nicht
ständig zur Verfügung.
Wir tun uns deshalb be-
sonders schwer damit, je-
manden für die Nacht-
dienste zu finden. Auch
Rentner sind heute häufig

sehr eingespannt, weil sie
mehrere Ehrenämter
gleichzeitig ausüben.

Ist die hohe psychische
Belastung im Hospiz-
dienst ein Grund für das
frühzeitige Ausscheiden
der Ehrenamtlichen?
Nein. Viele der Ehrenamt-
lichen empfinden die Ar-
beit nicht als belastend,
sondern eher als eine Be-
reicherung. Die Mitarbei-
ter bekommen das Ver-
trauen der Person und den
Angehörigen geschenkt,
die sie betreuen. Sie erhal-
ten sehr viel Wertschät-
zung und Dankbarkeit von
den Familien, die sie regel-
mäßig besuchen. Und sie
bekommen viel Anerken-
nung in ihrem sozialen
Umfeld. Falls es belastende
Situationen gibt, können
sie diese in regelmäßigen

Supervisionen ansprechen
und klären.

Verändert diese Arbeit
auch das Verhältnis
zum eigenen Leben und
Sterben?
Wer sich im Hospizdienst
engagiert, setzt sich in-
tensiv mit einem Tabu-
thema auseinander. Das
kann dazu motivieren,
die eigenen Prioritäten
im Leben neu zu über-
denken. Und man verliert
die Unsicherheit im Um-
gang mit Trauernden.

Welche Inhalte werden
bei einem Vorbereitungs-
kurs für ehrenamtliche
Mitarbeiter vermittelt?
Die Schulung gliedert sich
in einen Grund- und Auf-
baukurs. Der Grundkurs
umfasst fünf Abende und
ein Wochenende. Dabei

Die eigenen Prioritäten neu überdenken
Der Ambulante Hospizdienst Reutlingen sucht dringend ehrenamtliche Mitarbeiter

Silvia Ulbrich-Bierig freut
sich über ehrenamtliche
Mitarbeiter, die den
Ambulanten Hospizdienst
Reutlingen unterstützen.
Archivbild: Eckelt
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sollen die Teilnehmer vor
allem herausfinden, wie sie
selber mit den Themen
Sterben, Tod und Trauer
umgehen und ob sie für
den Hospizdienst geeignet
sind. Der Aufbaukurs deckt
mit 19 Abenden und drei
Wochenenden ein breites
Spektrum an Themen ab,
das von der Schmerzthera-
pie und dem Unterschied
zwischen Sterbebegleitung
und Sterbehilfe über den
Umgang mit Demenz bis
zu den Bedürfnissen von
Kindern, die mit dem Tod
konfrontiert werden und
der kultursensiblen Be-
gleitung von Menschen
mit Migrationshinter-
grund reicht. Der Kurs
schließt auch Hospitatio-
nen ein, bei denen die
Teilnehmer dort prakti-
sche Erfahrungen sam-
meln, wo sie auch nach
dem Kurs eingesetzt wer-
den: Im Klinikum, in den
Pflegeheimen, dem statio-
nären Hospiz in Eningen
oder in privaten Haushal-
ten. Am Ende des Kurses
bekommen die Teilneh-
mer ein Zertifikat und ei-
ne Bestätigung der Hospi-
tation. Damit können sie
sich in ganz Baden-Würt-
temberg als ehrenamtli-
che Mitarbeiter im Hos-

pizdienst bewerben. Denn
die Lehrpläne für diese
Kurse sind landesweit ein-
heitlich.

Von wem werden
die Kursteilnehmer
unterrichtet?
Die Kurse werden von
den hauptamtlichen Mit-
arbeiterinnen des Ambu-
lanten Hospizdienstes ge-
leitet. Unterstützt werden
sie dabei von externen
Referenten zu den jeweili-
gen Themen.

Wie zeitintensiv ist die
Arbeit im Hospizdienst?
Dafür gibt es keine starre
Regel. Da es auch immer
wieder Schwankungen in
den Begleitungsanfragen
gibt, gehen wir von bis zu
15 Stunden im Monat aus.
Das entspricht beispiels-
weise zwei Nachtdiens-
ten. Die Ehrenamtlichen
geben ihre Zeitfenster an,
in denen sie für Einsätze
bereit sind.

Wer eignet sich für den
Hospizdienst?
Grundsätzlich jede und
jeder. Wer selbst gerade
eine starke Trauer durch-
lebt, sollte allerdings lie-
ber warten, bis er sich
nicht mehr so intensiv

mit sich selber beschäfti-
gen muss. Wichtig sind
eine hohe Flexibilität
und die Bereitschaft,
sich auch nachts sowie
an Sonn- und Feierta-
gen zu engagieren. Der
Hospizdienst braucht
einfühlsame Zuhörer.
Wer sich dafür interes-
siert, sollte seine Moti-
vation genauso hinter-
fragen wie seine Kraft-
und Zeitreserven. Mit-
arbeiter für den Er-
wachsenenbereich soll-
ten aus der Stadt und
den Stadtteilen von
Reutlingen kommen,
für den Kinder- und Ju-
gendhospizdienst su-
chen wir Interessierte
aus dem ganzen Land-
kreis Reutlingen.
Fragen von Stefan Zibulla

Info: 
Der Infoabend beginnt am
Montag, 10. September, um
18.30 Uhr beim Ambulanten
Hospizdienst Reutlingen
(Oberlinstraße 16). Eine
Woche später startet dann
immer Dienstagabends der
Vorbereitungskurs. Wer
nach dem Kurs mindestens
zwei Jahre ehrenamtlich im
Hospizdienst tätig ist, zahlt
für den Kurs lediglich eine
Grundgebühr von 50 Euro.

Auf Einladung des Stadt-
teiltreffs Derendingen re-
feriert Maike Munz am
Dienstag, 24. Juli, um 19
Uhr im Samariterstift im
Mühlenviertel (Kähnerweg
2) über das Thema „Der
irreversible Hirnfunktions-
ausfall – Diagnostik und
praktisches Vorgehen“.
Die Fachärztin für Neuro-
logie erklärt, wie der irre-
versible Hirnfunktionsaus-
fall (früher „Hirntod“)
durch klinische und appa-
rative Untersuchungen,
die in einer Richtlinie der
Bundesärztekammer ge-
nau festgelegt sind, fest-
gestellt wird. Denn häufig
stellt sich im Zusammen-
hang mit der Erstellung
von Patientenverfügungen
oder Organspendeaus-
weisen die Frage, was
genau in der Praxis pas-
siert, wenn es zu einer
akuten schweren Schädi-
gung des Gehirns kommt.
Maike Munz legt deshalb
den Fokus auf die prakti-
sche Handhabung ent-
sprechender Situationen
im Krankenhaus. Zudem
wird sie aufzeigen, wel-
che Folgen sich ergeben,
wenn von den Ärzten eine
sehr schwere Schädi-
gung des Gehirns mit
bleibender schwerster
Behinderung festgestellt
wird, ein irreversibler
Hirnfunktionsausfall je-
doch nicht vorliegt.

Info: 
Maike Munz steht auch
für Rückfragen aus dem
Publikum zur Verfügung.

Der Vortrag ist kostenlos.

Ausfall der
Hirnfunktion

Begleitung von schwerkranken und sterbenden Kindern /
Jugendlichen und Erwachsenen und ihren Angehörigen.

Angebote für Trauernde.
Ambulanter Hospizdienst Reutlingen e. V.

Oberlinstraße 16 · 72762 Reutlingen
Tel. 0 71 21-27 83 38 · Täglich von 9.00 – 18.30 Uhr erreichbar · info@hospiz-reutlingen.de
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Ein ansprechend gestal-
tetes Grab wird im Som-
mer nicht nur zum Blick-
fang. Es lockt auch Insek-
ten an und leistet damit
einen Beitrag zum
Artenschutz. Die Aus-
wahl für eine ökologisch
wertvolle Grabbepflan-
zung ist bunt.

Pelargonien gedeihen
auch in solchen Gräbern,
die im Sommer in der
prallen Sonne liegen. Sie
können sowohl in Scha-
len als auch direkt auf das
Grab gepflanzt werden. In
Kombination mit dem
weiß blühenden Zauber-
schnee ergibt sich ein at-
traktives Bild.
Wer nicht die Möglichkeit
hat, sein Grab häufig zu
gießen, kann sich für eine
exotische Bepflanzung
entscheiden. Dafür eig-
nen sich beispielsweise
Dipladenien, die den gan-
zen Sommer lang blühen

und an einem sonnigen
Standort nicht viel Wasser
brauchen.
Auch einige Begonien-
Züchtungen gedeihen
prächtig in der Sonne. Sie
blühen in schlichtem
Weiß sowie warmen
Orange- und Rosatönen.
Auf einem Grab, das eher
im Halbschatten liegt,
fühlen sich Eis- und Knol-
lenbegonien wohl.
Die Grabgestaltung hat
großen Einfluss auf das
Ökosystem Friedhof.
Stauden und Gräser för-
dern die Entstehung von
Lebensräumen für Klein-
tiere und Insekten. Zu
den insektenfreundlichen
Pflanzen, die sich für die
Grabgestaltung eignen,
gehören neben der Akelei
und dem Duftveilchen
auch Fuchsien, Lilien,
Nelken, Ringelblumen,
und das Hornkraut.
Zinnien gehören zur Fa-
milie der Korbblütler, die

als einjährige Sommer-
blumen ein Grab von Juli
bis Oktober ästhetisch
aufwerten. Auch Minige-
hölze mit interessanten
Laubformen und -farben
wie die Abelia eignen sich
als Gestaltungselement
für ein Grab.
Werden die Zwiebeln des
Zierlauchs bereits Ende
August gepflanzt, wurzeln
sie in der warmen Erde
vor Winterbeginn beson-
ders zügig ein und entfal-
ten im Frühling ihre ganze
Pracht. Die kugelförmigen
Blüten der großen Zier-
laucharten können einen

Durchmesser von bis zu
25 Zentimeter erreichen.
Diese erheben sich in
Blau, Violett, Rosa, Gelb
oder Weiß wie Laternen
über ihre Beetnachbarn.
Wie viele Pflanzen einge-
setzt werden, hängt von
der Größe des Grabs ab.
Gärtner empfehlen die
Zahl von 20 bis 25 Pflan-
zen pro Quadratmeter. Ei-
ne geschlossene Decke
mit immergrünen Pflan-
zen schützt den Boden
vor dem Austrocknen und
verhindert, dass sich Un-
kraut ausbreitet. Ältere
Grabsteine müssen nicht

Der Friedhof
als Lebensraum
für Insekten
Die ökologische Grabgestaltung ist ein
wertvoller Beitrag zum Artenschutz

An der Blüte einer Zinnie haben auch die Bienen ihre Freude. 
Bild: K.-U. Häßler - stock.adobe.com
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von Kletterpflanzen be-
freit werden. Denn ge-
nauso wie Moose, Flech-
ten und Wildkräuter bie-
ten sie Kleinstlebewesen
einen wertvollen Unter-
schlupf.
Eine Mulchschicht zwi-
schen den Pflanzen sorgt
dafür, dass der Boden
seine Feuchtigkeit länger
hält. Lockert man regel-
mäßig die Erde, wird die
Verdunstung reduziert
und die Wasseraufnahme
des Bodens deutlich ver-
bessert, da er nicht ver-
schlämmen kann.
Grundsätzlich benötigt

ein dicht eingewachse-
nes Bodendecker- oder
Staudengrab wesentlich
weniger Wasser als ein
Grab mit saisonaler
Wechselbepflanzung.
Beim Gießen sollten nicht
nur einzelne Pflanzen mit
Wasser versorgt werden.
Die gesamte Grabfläche
sollte mit dem Nass, das
an heißen Sommertagen
besonders kostbar ist, be-
netzt werden. Damit wird
verhindert, dass das Grab
ungleichmäßig verduns-
tet und trocknet und den
Pflanzen das Wasser ent-
zogen wird, bevor sie es
aufnehmen können.
Auch im Sommer reicht
es völlig aus, ein Grab alle
zwei bis drei Tage zu gie-
ßen. Wer öfter gießt, ge-
wöhnt die Pflanzen an ei-
nen kurzen Rhythmus.
Auf das Ausbringen von
Herbiziden zur Bekämp-
fung von Unkräutern und
den Einsatz von chemi-
schen Schädlingsbe-
kämpfungsmitteln sollte
verzichtet werden. Auch
ist es nicht notwendig,
Grabsteine mit Putzmit-
teln auf Hochglanz zu
bringen. Denn dabei be-
steht die Gefahr, dass
schädliche Substanzen in
den Boden sickern. dk



Seit den 1950er Jahren
werden Urnen in größe-
ren Mengen gefertigt.
Waren bei den Hinter-
bliebenen früher eher
einfache, in großer
Stückzahl aufgelegte
Modelle gefragt, werden
heute individuelle und
mit persönlichen Moti-
ven geschmückte Unika-
te immer beliebter.

„Mit persönlichen Moti-
ven, zum Beispiel aus den
Bereichen Hobby, Sport,
Beruf oder mit einem be-
sonderen Heimatbezug
kann eine Urne als eine
sehr individuelle letzte
Ruhestätte für die Asche
eines Verstorbenen gestal-
tet werden“, erklärt der
Vorsitzende des Bundes-
verbandes Bestattungsbe-
darf, Jürgen Stahl. Moder-
ne Gestaltungsmöglich-
keiten ermöglichen darü-
ber hinaus Erinnerungs-
sprüche oder Zitate mit ei-
nem besonderen Bezug
zum Verstorbenen. „An-
ders als Särge, müssen Ur-
nen nicht innerhalb einer
bestimmten Frist beige-

setzt werden und können
am Grab länger für den
Abschied zugänglich
sein“, betont Jürgen Stahl.
„Je individueller sie gestal-
tet sind, desto leichter ist
es, einen persönlichen Be-
zug herzustellen.“
Urnen gibt es nicht nur
in den unterschiedlichs-
ten Optiken – auch die
Vielfalt der Werkstoffe ist
sehr groß. Sie reicht un-
ter anderem von Urnen
aus Granit, Marmor,
Sandstein, Porphyr, Mu-
schelkalk, dem Kalkstein
Travertin und dem mine-
ralischen Gestein Ser-
pentinit über Modelle
aus Eisen, Bronze, Zink
und Kupfer bis hin zu
Materialien wie Porzel-
lan, Keramik, Glas, Gra-
nulat, Gummi und Holz.
Es gibt Urnen aus biolo-
gisch abbaubaren Stoffen
sowie wasserlösliche Mo-
delle für die Seebestat-
tung. „Biologisch abbau-
bare Naturstoffurnen
werden seit den 1990er
Jahren immer häufiger
gewählt, so zum Beispiel
für alle gängigen Bestat-
tungsarten auf dem
Friedhof“, erklärt Stahl.
Zudem können Urnen
auch mit der Adaption
eines Fotomotivs in Air-
brush-Technik oder ei-
nem digitalen Druck ge-
schmückt werden. dk

Urnen als Unikate
Gestaltung mit individuellen und persönlichen Motiven
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Inhaber:
Dirk Flunkert

Trauerfeier – Trauerbegleitung
frei – individuell – persönlich

Albrecht K. Wengert
– Diplom Theologe –

Gartenstraße 44	   72074 Tübingen
Tel. (0 70 71) 440 110	   Fax (0 70 71) 400 624
www.trauerzyklus.de	   info@pastoralberatung.de
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